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„ Zlh rufe w WO Oer HM
"

GEDANKEN ZUR REICHSSPORTWERBEWOCH E
In allen Gauen Deutschlands wird in den Tagen vom 28. Mai bis 2. Juui die Reichs -Sport -

werbewoche durchgeführt , in der sieben Tage für die Leibesübungen geworben wird unter dem
Leitsatz „Vom Volkssport zur Höchstleistung ."

„Ich rufe die Jugend der Welt " . So lautet die Inschrift der Glocke , die die olympischen Tage 1936 durchihr Läuten feierlich einleiten wird . Der Ruf an die Jugend der Welt wird nicht nngehört verhallen . Die Jugendvon 5l> Nationen , die Jugend der ganzen Welt wird kommen , um unter sich und im Kampf mit unseren Besten ,die Sieger auszumachen , die eingehen in die Geschichte des Sports als die Nachfolger des Siegers von Marathon .
*

Wir rufen die eigene Jugend , das deutsche Volk . Die Reichs -Sportwervewoche muß den einheitlichen Willendes .gesamten deutschen Volkes zum Ausdruck bringen , Leibesübungen zur Lebensgewohnheit werden zu lassen .Auch der letzte körperlich besahigte Volksgenosse muß in den Reihen der deutschen Leibesübungen seinen Platz ein -
nehmen , in den Reihen , ans denen die Spitzenkönner 1936 unser Reich , unsere
Nation im Kamps mit den Besten der Welt vertreten werden .

*
Mitten im Verkehrslärm der Großstadt , aus den Straßen und Plätzen ,unter der Torslinde und vor den einsamen Häusern im Gebirge — überall

werden sie ausmarschiere » . Turner und Fußballspieler , Tennisspieler und
Schwerathleten , Boxer uud Radler , Kanufahrer und Reiter , Ruderer und Fech -
ter , Ringer und Leichtathleten . Sie werben durch ihr Können , sie werben durch
ihr Auftreten , sie werben durch ihr Dasein . Aus jedem einzelnen , der in die -
sen Tagen vor der Öffentlichkeit Zeugnis ablegen wird von seiner straft nnd
Gelenkigkeit — ob einzeln , ob in der Gemeinschaft — mnß die Leidenschaft aus -
strahle » , die in uns Sportlern steckt uud die den Volksgenossen werbe » soll , zu
uns zu kommen .

> *

„Vom Volkssport zur Höchstleistung " heißt unier Leitsatz . Volkssport ist
unser großes Ziel , wie ihn die NS -Gemeinschaft „ Kraft durch Freude " treibt ,
die schon heute Tausende und aber Tausende
für die Leibesübungen geworben hat , ans den
Reihen , die sich sonst kaum noch dem Sportbe -
trieb gewidmet hätten . Noch ist viel zu tun .
Und so wird die NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " in der vordersten Linie stehen , wenn
in der kommenden Woche der Sport wirbt .
Höchstleistungen zu vollbringen , liegt nicht in
der Kraft jedes einzelnen . Volkssport treiben
aber , das kann jeder . Und das muß jeder .

ttafc haf

Daneben stehen die Spitzenkönner . Sie wer -
den zeigen , wie weit es menschliche Krast und
Geschicklichkeit bringen kann , sie werden einen
Begriff geben vou der Vollendung , aus der
olympische Sie -

Das Sportmädel

ger geboren
werden . Reich
und bunt isr das

Sportleben .
Jedes einzel -

neu Veranlagung findet das ureigene Gebiet , wo sie sich
austoben kann . Nebeneinander werden die „Spezia -
listen " stehen , nicht um zu zeigen , daß gerade ihr Sport
der schönste , der einzig richtige , der beste ist , sondern um
die Mannigfaltigkeit zu beweisen , deren die Leibesübnn -
gen bedürfen , um jedem etwas zu bieten .

*
ES ist noch kein Menschenalter her , da standen wir

Sportler verfemt und verlacht da . Heimlich umgingen
wir die Gesetze der
Schule , um unserer „ro -
hen und gefährlichen
Leidenschaft " nachzuge -
hen . Doch haben die
„ Sportfexe " nicht locker
gelassen . Zäh und ver -
bissen haben sie sür ihre
Idee gekämpft , die im -
mer gewaltiger sich aus -
dehnte und die alle klein -
lichen Bedenken hinweg -
fegte , wo sie sich auch
nur zeigte » . Heute mar -
schieren Massen da , wo

Schic
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Schrot

Weil » gleichzeitig in dieser
Woche der deutsche Luftsport
wirbt , wenn die Staffeln aus
allen deutschen Gauen über
Deutschland von Ost nach
West uud Süd nach Nord hin -
iveg sliegen , so wollen mir
dieses vielleicht zufällige Zu -
sammentressen als Symbol
nehmen . Xiaineradschaftlich in
den einzelnen Geschwadern
znsamnle » arbeitend , gibt der
Gcineinschastsslng der Ver -
buudenheit Ausdruck , mit der

die deutsche » Gaue in der Werbewoche gemeinsam wirken .

Nicht einzehte Orte , einzelne Städte , einzelne Verbände las »
sen ihre Jugend aufmarschieren , sondern das Ganze — Deutfch -
laud — wird es sein . Jeder , der in dieser Woche hinaus -
zieht , um aus große » Plätze » oder i » kleine » Gasse « — hiee
von einer tauseildkvpsigeu Zujchauermafse mit Beifall bedacht
dort von wenigen des Weges Kommenden bestaunt — — je¬
der weiß , daß gleichzeitig in Teutschland überall eine ge -
meinsame Front steht , die vorioärts marschiert nnd den letzten
noch abseits Stehenden in seine Reihen eingliedert — die
Front des Reichsbundes sür Leibesübungen .

In diese Front gehörst auch Tu , Volksgenosse !

Millionen Deutsche werbe » » m Millionen andere . Tic Führung des Staates , der Partei
und der Sportverbände hat alles getan , daß die Reichssportwerbewoche zu einer Veranstal -
tung wird , wie sie noch niemals ans der Welt da war und ivie sie nur ei » Volt vollbringen
lau » , das derart zusammengeschlossen ist , wie das » atio » alsozialistische deutsche Volk .

*

So wird , so mutz die Reichssportwerbewoche zu einem große » Sieg führen — für unseren
Glaube » , daß Deutschland auch auf sportlichem Gebiete in der Lage ist , allen Völkern der
Welt sich ebenbürtig zum Kampfe zu stelle » , ja allen den Weg zu weisen !

C . W . Gilfert .

Der Führer besichtigt das Olympische Stadion
und läßt sich die Baupläne von Architekt
March erläutern .

Die Verpflichtung der Olympiakämpfer

früher einzelne um ihre Ideale kämpften .
Sie stehen da , weil die einzelnen den Kamps
nicht ausgaben . So wollen w . r in dieser gro -
ßen Sportwoche aller derer gedenken , die als
Pioniere der Leibesübungen , verkannt und
verspottet , Wegweiser eines Volkes wurden .

*
Kaum mehr als ein Jahr trennt uns von

den Olympischen Spielen 1936 in Berlin .
Alles wurde in de » Kreisen der Sporttrei -
bendeu getan , um wirklich das Beste der
Welt etttgcgcnstcllc » zu können . Alles ? Ja ,
wenn wir diese Woche hinter nns haben , die
eine letzte Beschwörung der ganzen Sport -
Nation sein soll . Noch nie sah Deutschland ,die UH' lt , eine » derartigen Aufmarsch aller leibesnbungstreibendeiiMenschen . Dieser Aufmarsch der M asse» , unter denen die Spitzenkön -» er von Olympiasormat die Führer der Kolonnen sein werden wird

seine » Widerhall finden . Er wird a » ch de » letzten Volksgenossen zuuns bringen , der befähigt ist, in den Schranken des Sports deutscheWeltgeltung zu vertreten . Das erwarten wir .
*

Wir riefen die Jugeud der Welt . Sic hat den Ruf vernommen
nnd wird ihm folgen .

Nun rufen wir die eigene Jugend . Wir wissen , daß
auch sie den Ruf nicht unerwidert lassen wird . Hitlerjugend und
Bund deutscher Mädel sind die Garantie dafür , daß anch die sport -
liche Schulung des deutschen Volkes niemals vernachlässigt wird . So
marschiert in dieser Woche anch d i e Jugend auf , die es auf sich ge -
nommen hat , unseres Volkes Jugend deutsch zu schulen . Dazu ge -
hört der Sport .



dCeimat und Volkstum

Das öutleuthaus
Von Or . Emil Lacroix

Als man am Anfang dieses Jahres auf dem Augu¬
stenberg bei Durlach Bäume pflanzte , stieß man ,
wie schon berichtet wurde , an der Scheibe der heutigen
Grötzinger Landstraße und Friedhofstraße auf im Erb -
reich verborgenes Mauerwerk . Nachdem mehrere Mauer -
züge freigelegt waren , glaubte man aus den Hinweisen
geschichtlicher und literarischer Quellen annehmen zu dür -
sen , daß es sich dabei um die Fundamentmauern des
ehemaligen Durlacher GutleuthauseS handle .

Die Gutleuthäuser , auch Leprosen - oder Sondersiechen -
Häuser , öfters auch Leproforium , Mifelhus , Malazhus ge¬
nannt , dienten zur Ausnahme von Leuten , die am Aus -
sah , der Lepra , erkrankt waren . Irrtümlicherweise wird
meistens unter einem Gutleuthaus ein Armenhaus ver -
standen . Erst im 17. und 18 . Jahrhundert werden des
öfteren noch existierende Gutleuthäuser als Armenhäu -
ser , Herbergen für Fremde und Pilger benützt . Auch
die ehemaligen Bezeichnungen wie Leprofenstiftung , Gut -
leuthausfonds übertrugen sich auf die innerhalb einer
Stadt oder eines Ortes errichteten Spitäler .

Der Hauptherd der Lepra war im Altertum Aegypten .
Hier und im ganzen Orient war zweifellos der Aussatz

bei Ourlach
Da die Aufnahme in das Gutleuthaus einem Aus -

gestoßenwerden aus der menschlichen Gesellschaft gleich -
kam und keine Rückkehr von dort zu erwarten war , so ge -
schah sie unter den kirchlichen Zeremonien eines Be -
gräbnisses .

Der Unglückliche wurde unter feierlichem Gepränge
vom Priester mit Weihwasser besprengt zur Kirche ge -
führt . Hier wurde für ihn eine Totenmesse gelesen . Von
den Schuhen entblößt , leistete der nun Eingekleidete sein
Gelübde . Zuletzt wurde ihm unter entsprechenden Gebeten
eine Schaufel voll Erde auf die bloßen Füße geworfen .
Damit war er „bürgerlich " tot . Er konnte keine Rechts -
Handlung mehr abschließen und war von allen Abgaben
frei .

Siegmund Friedrich G e h r e s (Kleine Chronik von
Durlach -Karlsruhe 1824, S .. SS ) berichtet : „Nachdem das
Spitalgebäude im Jahre 1689 durch die Franzosen nie -
dergebrannt war , unterhielt die Stadt Durlach nachher
zum besten der Armen ein Häuschen vor einem Tore
( hier ist das ehemalige Blumentor im Osten der Stadt
gemeint ) der Stadt , das (ehemalige ) Gutleuthaus ge -
nannt , welches vom Landesfürsten und der Stadt ge-
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Prospect der Fürstl . Residentz zu Carlsburg von der Stadt Durlach gegen Occident
Matth . Merian 1672 (Ausschnitt )

das , was er dann im Mittelalter in Europa war , näm -
lich eine verheerende und überall gesürchtete Volkskrank -
heit . In Europa wurden vor allem von dieser Krank -
heit Italien , Frankreich und Deutschland befallen , wo
als sichtbares Zeichen des Aussatzes die Aussatzhäuser cr -
richtet wurden . Die Städte besaßen mehrere und jedes
Dorf eines solcher Häuser . Für das Auftreten der Lepra
in Europa hatte man lange Zeit die Kreuzzüge verant -
wortlich gemacht . Rudolf Virchow hat aber schon
1860 nachweisen können , daß im Abendlande längst vor
den Kreuzzügen die Lepra vorkam . Die neuere For -
schung ( I . Bloch , Das erste Auftreten des Aussatzes im
alten Germanien in : Dermatologische Studien Bd . 26
( 1910) stellte besonders für Deutschland eine bedeutsame
Beziehung zu Aegypten fest . Die Uebertragung von dort
nach Deutschland geschah infolge einer von Aegypten an
den Rhein in den Jahren 15—16 nach Chr . versetzten rö -
mischen Legion , die in Mainz ihr Standquartier ausschlug .
Es steht auch quellenmäßig sest , daß Mainz im Mittelalter
besonders von Lepraerkrankungen heimgesucht wurde .

Die große Zahl der deutschen Leprosenhäuser stammt
aus dem 13 . Jahrhundert , wo die Lepra ihren Höhepunkt
erreichte . Sie verschwand mit dem Schluß des 16 . Jahr -
Hunderts fast ganz aus der Reihe der chronischen Volks -
krankheiten in Mitteleuropa . Die Art der Anlage eines
Leprosorinms deutet auf eine gemeinsame Regel hin .
Die Häuser , die in Norddeutschland meistens dem Hl .
Georg , in Süddeutschland der Hl . Katharina geweiht
waren , liegen immer außerhalb des bewohnten Ortes
auf dem Felde ( leprosi in campo oder Sondersieche , gute
Leute ) . Die Anlage besteht in der Regel aus dem eigent -
lichen Gebäude für Sieche mit Kirche oder Kapelle , die
öfters von einem eigenen Priester betraut wurde , aus
einem Friedhof und einem mit einer Mauer umgebenen
Hof . Fehlte der ummauerte Hof , so umschloß eine ge -
meinschastliche Mauer das ganze Gehöft . Beispiele haben
wir für Baden in Mosbach , Villingen , Ettlingen ( 13.
Jahrhundert ) , Breisach (1550) , Heidelberg - Schlierbach
( 1436) , Blankenloch ( 1532) , Mörsch (1596 ) . Außer diesen
größeren Anstalten gab es noch vereinzelte kleinere Hüt -
ten , für sogenannte Feldsiechen , die von Stroh und Heu
aufgeschlagen waren . Vor der Tür , die mit einem Lin -
nentuch verhängt war , stand ein Kasten für die Almosen .

In diesen Anstalten lebten nach einer strengen , von
vielen Vorschriften eingeengten Hausordnung die von
vereidigten „Beschauern " bezeichneten Leprosen ( Aus -
sätzigen ) in klösterlicher Abgeschiedenheit von der Welt .
Ein langes schwarzes Gewand mit bestimmten Abzeichen
nebst einem Hut mit breitem weißen Band war ihre Be -
kleidung . Eine Fnßbedeckung gab es nicht , sie gingen bar -
fuß . Zu der Kleidung trugen die Leprosen ein Horn und
später eine hölzerne Klapper , um ihre Annäherung zu
erkennen zu geben und einen Stock , womit sie Gegen -
stände , die sie begehrten , berührten .

.
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Gesäße die beim Ausgraben gefunden wurden

meinschastlich unterhalten ward ." Genaue Angaben macht
Karl Gustav F e ch t ( Geschichte der Stadt Durlach , Hei -
delberg 1869, S . 422 ff.) : „ Wenn wir auch über unser
Durlacher Gutleuthaus , welches an der jetzigen Scheide
der beiden Straßen nach Grötzingen auf der westlichen
Ecke des markgräflichen Gutes „Augustenberg " lag , keine
Nachrichten vor 1832 besitzen , so spricht doch das Lager -
buch von einem damaligen und einem alten Gutleuthaus " .

Schon 1SSS standen die Sondersiechen in Durlach
unter einem besonderen Pfleger . Im 30jährigen Krieg
war das Gutleuthaus , das damals schon allgemeines
Spital war , so zugrunde gerichtet , daß es nach dem
Kriege durch den Almosenpfleger wieder hergestellt wer -
den mußte . Der Franzoseneinfall 1689 verschonte das
Gebäude . 1698 mußte es abermals neu aufgebaut wer -
den : denn im Laufe der Jahre verfiel es mehr und mehr .
1712 erfuhr es eine Erweiterung und abermalige Ansbef -
ferung . 1769 wurde das Gebäude abgebrochen und als
Spital nach der Pfinzvorstadt verlegt . Fecht schließt seine
Notiz mit der Bemerkung : „jetzt sind auch die letzten
Spuren

'des alten Gutleuthaufes verschwunden und der
Platz zu Ackerfeld verwendet ."

Auch Otto Konrad Roller (die Einwohnerschaft der
Stadt Durlach im 18. Jahrhundert , Karlsruhe 1907
S . 143) erwähnt , daß „bevor das Spital im Jahre 1768 er -
richtet worden war , das Gutleuthaus als Kranken - und
Armenhaus gedient hatte . Dasselbe lag zwischen Dur -
lach und Grötzingen , es war ein kleines Häuschen . . .
Die Hierselbst Gestorbenen wurden , soweit sie nicht bllr -
gerlich waren , nicht auf dem allgemeinen Friedhof , fon -
dern auf einem eigenen zum Gutleuthaus gehörigen
Gottesacker bestattet ."

In der allgemeinen Literatur ist das Dürlacher Gut -
leuthaus bei Robert Bolz (das Spitalwesen und die
Spitäler des Großherzogtum Baden , Karlsruhe 1861,
S . 322 ) erwähnt . Karl Baas ( mittelalterliche Gesund -
heitspslege im heutigen Baden , Neujahrsblätter der
historischen Kommission , neue Folge 12, ( 1909) S . 33)
schreibt : „Vor Durlach lagen zwei Gutleuthäuser , eines
in den Feldern gegen das heutige Karlsruhe , eines nach
Grötzingen hin .

" ( Siehe auch die Notiz bei Fecht in be -
zug auf zwei Gutleuthäuser ) . Die Lage dieses zweiten ,
gegen Karlsruhe gelegene Gutleuthaus konnte bis jetzt
nicht ermittelt werden . Allerdings haben wir im Westen
der Stadt an der Karlsruher Straße ( heute Robert -
Wagner - Allee ) die Gewannbezeichnung „Blotterwiesen " .
Nach dem Grimm 'schen Wörterbuch Bd . 2, S . 152 be -
deutet „blotteren " = Blattern . Im hoch- und nieder ^
deutschen Wörterbuch von Diefenbach findet sich eben -
falls die Version „Blattern zu Blotter "

. In der Mund -
art kommt das Wort „Blotter " auch als Bezeichnung
für blasenartige Ausschläge vor . Es ist deshalb nicht
unwahrscheinlich , daß sich mit der Gewannbezeichnung

„Blotterwiesen " die ehemalige Lage des
zweiten Gutleuthaufes verbindet .

Die literarischen Vermerke werden
durch Feststellungen auf alten Karten ,
Plänen und Ansichten gestützt . Wir be -
sitzen eine Karte aus der 2. Hälfte des
16. Jahrhunderts , jedenfalls vor 1580,
welche die Umgebung des heutigen
Karlsruhe zeigt . Auf der Karte oben
links sehen wir die mit Mauern um -
gebene Stadt Durlach . Außerhalb der
Mauer erblicken wir ein kleines Häus -
chen ? seiner Lage nach könnte es das
Gutleuthaus sein . Aehnliche Feststellun -
gen machen wir auch auf derselben
Karte für die Stadt Ettlingen , die in
der Mitte oben dargestellt ist . Hier
sehen wir wiederum außerhalb der
Stadt das urkundlich gesicherte Gut -
leuthaus mit dazugehöriger Kapelle
und Friedhof .

Ein großer für die damalige Zeit
verhältnismäßig genauer Plan aus
dem Jahre 1750 ( im Besitz des städti¬

das carian haus bei duruw
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schen Bauamtes Durlach ) zeigt
uns an der beschriebenen
Stelle die Eintragung eines
rechteckigen Baues , dessen eine ,
die nordwestliche Längsseite ,
einen Vorbau aufweist . Nach
Kontrolle und Entzerrung des
dem Plan beigezeichneten
Maßstabes ließ sich an Hand
einer neuen Katastervermes -

. sung feststellen , daß die Lage
des im Plan von 1750 einge -
tragenen Gebäudes bis auf
wenige Zentimeter mit den

freigelegten Mauerzügen -
übereinstimmt . Ein weiterer
Plan : „ Generalgrundriß über
die hochfürstliche Stadt und
Gemarkung Durlach , angefer -
tigt im Jahre 1773" ( ebenfalls
im Besitz des städtischen Bau -
amtes Durlach ) zeigt zwar
nicht mehr den Bau selbst ,
denn dieser wurde 1769 ( s. O .
Notiz bei Fecht ) abgebrochen ,
aber die in den Plan an be -
schriebener Stelle eingetragene
Gewannbezeichnung „ Hinter
dem Gutleuthauß am unteren
Grözinger Weg " gibt uns den
Hinweis auf die ehemalige
Lage des Gutleuthaufes .

Auch in Ettlingen finden
wir noch heute ebenfalls die ,
auf die ehemalige Lage des Gutleuthaufes hinweisende
Gewannbezeichnung „beim Gutleuthaus " . Neben der
schon erwähnten Karte aus der zweiten Hälfte des 16.
Jahrhunderts zeigt von den vorhandenen alten Ansichten
von Durlach wenigstens ein Stich uns Lage und Ge -
stalt des Gutleuthaufes . „ Prospect der Fürstl . Residentz
zu Carlsburg von der Stadt Durlach gegen Occident . . .
Matth . Merian 1672 ." Auf diesem Stich ist das in Frage
kommende Gebäude mit L bezeichnet . Bei der Zusam -
menstellung der Bezeichnungen der im Stich angegebe -
nen Gebäude lesen wir bei L — „ Daß Gutleuthhauß ".
Wir erkennen einen zweistöckigen rechteckigen Bau .

Die in der Zeit vom 14. 3. bis 20 . 3. 1935 durchge -
führte Grabung ergab vorläufig folgendes Bild : Es ist
natürlich nicht möglich , auf alle Einzelheiten in bezug
auf Mauertechnik , Mörtelzusammensetzung , Erhaltuugs -
zustand einzugehen . Hier interessiert vor allem das Er -
gebnis der Untersuchung :

Die Untersuchung war dadurch erschwert , daß bei
früheren Banmpflanzungen ganze Mauerzüge heraus -
gerissen worden sind . Auch haben die Arbeiten an der
neuen Straße von Durlach nach Grötzingen einiges zer -
stört . Dadurch ist es schwer , sich ein Gesamtbild von der
Anlage zu machen .

Die freigelegten Mauerzüge , dessen südwestlichster
etwa 40 Meter von dem Schnittpunkt der beiden obenge -
nannten Straßen entfernt liegt , ergaben ein ungefähres
Rechteck von 23X10 Meter . Diese Maße stimmen mit den
aus dem Plan von 1750 (f . o .) für das dort eingezeich -
nete Gutleuthaus entnommenen Maßen überein . Für
die Jnnenaufteilung des Grundrisses waren aus der
Grabung keine bestimmten Ausschlüsse zu erhalten . Denn
das freigelegte Mauerwerk war auch durchweg kein ein -
heitliches . Ungefähr in der Mitte der nordwestlichen
Längsseite wurde ein Plattenboden aufgedeckt . Wir ver -
muten , daß wir es hier mit dem Bodenbelag des auch
auf dem Plan von 1750 an dieser Stelle angegebenen
Eingangs zu tun haben .

An der südwestlichen Schmalseite war ein 1 .20X1 .20
Meter großer und zirka 85 Ztm . tiefer , aus regelmäßigen
Steinen gemauerter und mit festem Kalkbewurf ver -
sehener Brunnentrog ohne Verband mit der Gebäude -

mauer angefügt . Neben zahlreichen tierischen Knochen -
resten fanden sich in diesem Trog 9 guterhaltene und 8
zum Teil beschädigte Tongefäße , die durchweg von schöner
Form sind . Die Wandung der Gefäße ist sehr dünn .
Außen sind sie meistens unglasiert , dagegen zeigen einige
eine erlesene Jnnenglasur . Für die Datierung dieser
Gefäße haben wir durch einen Gefäßfund in einem
Renaissancebau zwischen Blankenloch und Stutensee ein
Anhaltspunkt . Es sind ebenfalls dort verschiedene Ton -
töpse mit Henkel gefunden worden . Auch jene Gefäße
sind auf ihrer Außenseite unglasiert : der Hals und
Rand ist bei einigen gerieft , wie wir es von Mittelalter -
lichen Tongefäßen her kennen . Innen sind sie zum Teil
grün glasiert .

Wenn wir jene Gefäße zeitlich wegen des Nachklangs
des Mittelalters in die Mitte des 16. Jahrhunderts
setzen , so kommen wir mit unsere » Gesäßen zeitlich etwa
in den Anfang des 17. Jahrhunderts . Ferner wurden
im Nordosten etwa 4 Meter von der nordöstlichen
Schmalseite entfernt zwei zueinander senkrecht verlau -
sende Mauerzüge festgestellt .

Es handelt sich hierbei wahrscheinlich um die Reste
der ehemaligen Gutleuthauskapelle . An die Kapelle
schloß sich in nordöstlicher Richtung der Friedhof an .
Die Annahme , daß hier der Friedhof war , ist dadurch
begründet , daß sich hier Skelette alter Individuen , die
in westöstlicher Richtung bestattet waren , fanden .

Nach den vorhandenen quellenmäßigen und litera -
rifchen Hinweisen und nach Feststellungen auf Karten
und Plänen , sowie auf Grund der durchgeführten Gra -
bung besaß Durlach zunächst ein Gutleuthaus und zwar
an der Scheide der Grötzinger und Friedhofstraße .

Es muß nach den Beobachtungen ein rechteckiger ,
zweistöckiger Bau mit Kapelle und Friedhof gewesen
sein . Parallelerscheinungen für die Gesamtanlage haben
wir z . B . in Ettlingen : für den Aufbau , glauben wir
das in Fachwerk konstruierte Sonderfiechenhaus in
Kreuzlingen bei Konstanz als Beispiel nennen zu dürfen .

Ich darf an dieser Stelle auch im Namen des Lan -
desamts für Denkmalpflege der Verwaltung des Augu -
stenbergs für ihr Entgegenkommen , sowie dem Bau -
und Vermessungsamt für ihre Unterstützung bei der
Grabung verbindlichst unseren Tank aussprechen .

Sommertag
In dem Teile unseres Vaterlandes , in welchem der

Winter die leichteste Herrschaft führt und wo der Früh -
ling am ersten seinen Einzug hält , in der vorderen
Rheinpfalz und dem Gebiete um Mannheim und Hei -
delberg , bis hinab nach Karlsruhe , wird der Frühling
von alt und jung ganz besonders freudig begrüßt und
willkommen geheißen . Nicht erwarten können die Kleinen
den Sommertag , welcher in allen Dörfern und Städten
dieses Landstriches vor oder nach Ostern seit alters her
gefeiert wird .

Bereits die Tage vor dem „ Sommertag " sind ange -
füllt mit den freudigen Vorbereitungen . Aus den Hecken
werden sich Hafelnußstecken , möglichst mit einer gabelför -
migen Verzweigung , geholt , beim Kaufmann aber viel
farbiges Papier von leuchtendem Rot , Blau , Gelb oder
Grün . Dies Buntpapier wird zusammengefaltet , mit
der Schere dann hineingeschnitten , umgekehrt und nun
um den Stecken gewunden . Mit den Farben wird immer
wieder gewechselt , so daß der Sommertagsstecken ein
recht buntes Bild ergibt . Ganz Geschickte machen sich noch
ein kleines Kränzchen , welches mit bunten Bändern an
die Spitze des Steckens gebunden wird . Am Samstag
wird noch eine Brezel , möglichst groß , oben an den
Stecken gebunden , das Kränzchen aber noch mit ganz
kleinen Brezelchen behangen . Auf den Stecken wird ein
Apfel oder eine Orange gespießt . Aus vielen Jahrhun -
derten erhielt sich diese Sitte des Sommertagssteckens ,
welcher die alte Lebensrute darstellt , die auf jeden , der
von ihr berührt wird , Lebenskräfte übergehen läßt . Die
Brezel soll aber ein Sinnbild der Fruchtbarkeit sein ,
welche der neuerstandene Frühling bringt . Die Knaben
haben inzwischen den Winter und den Sommer angefer -
tigt . Es sind dies Gestelle , welche bequem einen Knaben
aufnehmen können . Der Winter ist mit Stroh , der
Sommer aber mit grünem Ginster umkleidet .

Kaum kann die Jugend den Morgen des Sommertags
erwarten . Nach dem Gottesdienst versammeln sich alle
Kinder des Dorfes an einem bestimmten Platz und be -
ginnen den Umzug durch das ganze Dorf . Voran gehen
die beiden Tragmädchen mit einem großen Wäschekorb .
Sie haben ein weißes , langes Nachthemd übergezogen und
ganz merkwürdige Kappen ausgesetzt . Es sind dies hohe
Zipfelmützen aus Pappdeckeln , auf welche Blumen und

auf dem Dorf
Märchenbilder gepappt wurden . Zudem vermalten sie ihre
Gesichter noch mit Ruß . Hinter ihnen kommen der Som -
mer und der Winter . In der freien Hand hat jeder eine
lange Rute , auf dem ganzen Wege streiten sie miteinan -
der und schlagen sich mit den Stecken . Ihnen folgen aber
alle Kinder des Dorfes : die Mädchen in weißen Kleidern ,
gar oft muß an einem kalten Sommertag das Winterkleid
angezogen werden , und bunte Kränzchen im Haar . Alle
aber tragen den bunten Sommertagsstecken .

Vor jedem Hause wird das fröhliche Sommertagslied -
chen gesungen , das in jedem Orte fast anders lautet . In
Spirkelbach singen die Kinder , selbstverständlich in unver -
sälschtem Pfälzisch :

Ri , ra , ro , der Sommertag ist do ,
wir wollen in die Hecken
und wollen den Sommer wecken .
Geld , Eier oder Speck ,
sonst gehn wir nicht von der Haustür weg !

Wer wollte an diesem frohen Tag den Jungen und
Mädels nicht gerne einige Eier , ein kleines Geldgeschenk
oder ein Stückchen Speck geben ? Zum Tank wird auch
noch das Liedchen gesungen :

Freund ich bin zufrieden ,
geh es wie es will .
Unter meinem Dache leb ich froh und still .
Ein mancher Tor hat alles ,
was sein Herz begehrt ,
doch ich bin zufrieden ,
das ist Goldes wert !

Immer voller wird der Korb , immer mehr Geld fällt
in die Schüssel und schon manches Stück Speck wurde ge -
spendet . Nur war der Zug auch beim letzten Haus . Aus
dem Dorfplatze warten schon die Aelteren . Sommer und
Winter gehen mit einander in den Kamps . Wie in der
Natur , so auch hier , der Winter verliert immer . Kaum
ist der Knabe entflohen , da brennt der Besiegte auch schon
unter dem Jubel von alt und jung . Nun kann der Früh -
ling seinen Einzug halten . Von den größeren Kindern
werden die Geschenke richtig verteilt , die Mutter aber bäckt
daheim die Eier und den Speck für die Kleinen . An kei -
nem Tage schmecken die gebackenen Eier so gut roti am
fröhlichen Sommertag . W i l l i A l b r e ch t .
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Beruf ? Ein Bildbericht aus
einer
Segelflieger - Schule .

In der Berufsschule
der Segelflieger

Bilder von oben nach unten :

Erforschung der Luftströmungsgesetze an kleinen Profilen
mittels der Heißluftdusche

Langsam entsteht etwas Flugzeug -Aehuliches

Die Tragflächen des Flugzeuges werden zusammengesetzt

Die Spanten des Segelflugzeuges werden gebaut

Uebung im Modellbau macht den Meister

Ausnahmen : Scherl

FLIEGER

Die Berufsschule des Segelfliegers ist kein Bastlerheim , sondern die
Werkstatt für ernste Handwerker . Im Alter von 16 bis 18 Jahren melde »
sich die Jungen — der ungelernte Arbeiter , der Student , der Lehrling ,
der Kaufmann und der Beamte . Sie alle stehen gemeinsam an der Hobel -
bank und am Schraubstock . Drei Jahre dauert die Ausbildung , in der
alles gelehrt wird , was zum Flugzeugbau , zur Segelfliegerei gehört :
Nippenbau , Rumpfbau , Montage , Schweißerei , Theorie und — Flug -
ausbildnng . Sechshundert Stunden braucht es allein für die Fertig -
stellung der Tragflächen eines Flugzeuges .

Jeder hat sich der Schul - und Arbeitsdisziplin z» fügen , und er tut
es willig . Voll Leben und Treiben sind die Hellen und geräumigen Werk¬
stätten , in denen nie mehr als fünfzehn Mann arbeiten . So bleibt jedes
Einzelnen Individualität , auf welche die Ausbildung zugeschnitten ist ,
gewahrt . Denn gerade der Bau der Flugzeuge fordert ganz besondere
Genauigkeit und zuverlässiges Können . Und daß der Handwerker und
Segelflieger in der Zukunft dieser Verantwortung und überhaupt allen
Anforderungen gewachsen ist , ist die Aufgabe der Schule . Bon Tag zu
Tag bildet sich der Meister . Nach 40 Stunden kann einer so weit sein,
daß er die Anwartschaft zur Ausbildung durch den DLV erlangt . So ist
wirklich eine Flieger - , eine Flugzeugbauschule für jedermann erstanden .
Sie alle arbeiteil mit an der deutschen Fliegerei . Letzte Montagearbeiten an einem Gleitflugzeug

mm
„Ausziehen ! . . . Laufen ! ! . . . Los ! ! ! . . ." Der

magere , junge Mensch vor mir ruft diese drei Worte
langsam , laut , mit kalter Selbstverständlichkeit . Ich
weiß ganz genau , daß mich diesmal die Sache nnmit -
telbar angeht . Zn Ueberlegen bleibt keine Zeit mehr .
Unwiderruflich mache ich jetzt über der Hohen Rlwu
meinen ersten Segelflug ! Unser weißer Vo -
gel liegt auf der saftig geschwellte» Kuppe des Ber -
ges in Reih und Glied mit vielen a »deren . Gerade
hat man mich mühsam zu dem Piloten hineinverpackt
in den unglaublich engen Rumpf des Segelflugzeuges ,
der nun meinen langen Leib und mein Gebein so
gründlich umschließt , wie der Kokon eine Schmetter -
lingspnppe . Wir starten mit vierzehn „MS", das si»d
„Menschen -Stärken ". Beim ersten Kommando setzen
sich zweimal sieben wilde , verwegene Gesellen in Be -
wegnng und ziehen zwei Paar Gummiseile aus , an
deren Ende wir mit unserem Segler hängen ! Aber
unser Flugzeug wird gleichzeitig von vier starken
Männern am Schwauze »de festgehalten , die sich mit
den Absätzen in den Grasboden einkrallen . Nu » be -
ginnen die vierzehn Mann auf das zweite Kommando
hin zu lausen , was das Zeug und der Gummi hält .
Und dann , dann . . .

Das große Zauberwort „Los !", vor dem ich mit
vibrierenden Nerven auf der Lauer lag , kliugt wie
ein betäubender Gongschlag mir in den Ohren und
löst mit einem Schlage alle Spannung . Was ist ge -
schehen ? Hat sich der enge Holzrumpf noch mehr um
mich zufammengekrampft wie eine Faust und mich
hinweggeschleudert dreißig , vierzig Meter hoch ? Ich
spüre einen Druck » » d Zug , daß mir einen Augen -
blick Hören und Sehen vergeht , und kauere mich zu-
sammen , soweit das noch möglich ist . Aber diese ab-
solnte Untätigkeit bei einem solch unerhörten Erleb -
nis erscheint mir unerträglich und schon beginnt das
Hirn zu arbeite » . Wir hä »gen ja noch an den
Gummiseilen und so werfe ich denn rasch einen Blick
über die Bordwand , der zur Beruhigung wird . Ich
sehe, wie die Gummiseile sich aus den Karabiner -
haken auslösen und pfeifend zu Boden schlagen. Tief
unter uns purzeln infolge dieser plötzlichen Entspan -
nnng ein paar Burschen von d : r Startmannschaft den
Hang hinunter . Unser Flugzeug macht hierbei eine
kleine , von mir oft von unten beobachtete Verbeugung
als untrügliches Zeichen , daß wir uns glücklich von
allem Irdischen losgelöst haben , und nun schweben
wir frei hinaus über das tiefe Tal , fort von der
Kuppe des Berggipfels . Wir waren mit unserem
Flugzeug gleichsam ein lebendiger Pfeil , der vom
straff gespannten Bogen abgeschossen wurde , hinaus ,
hinauf in den unendlichen Raum . Der Augenblick
bleibt unvergeßlich nud bedeutet auch für den geistig
Wohlvorbereiteten eine Ueberrafchuug ohnegleichen .
Einen einzigen kurzen Augenblick fühlten wir uns
als kleine Rakete , die vom Boden sich selbst empor -
treibt , — Vorgefühl kommender Entwicklung ! Von
jetzt an sind wir ganz ans uns gestellt , deun gleich
nach dem Start sehe » ivir , vierhundert Meter unter
uns im Tale , wenig verlockend , einen Wald und zer -
klllftetes Gestein .

Wir fegclu zunächst am Pferdskopf und an der
Enbe vorbei über den Gersfelder Talkessel . Plötzlichdreht der Mann meines Vertrauens steil gegen den
Wind , und da fällt mir auch schon ebenso plötzlichdas Herz in die Hosen . Ich spüre ganz deutlich , wie
sich die dünnen Drähte , die an den Bordwänden ent -
lang zum Höhen - und Seitensteuer am Rümpfende
führen , an meinem Rock reiben , und atme tief aus ,um mich möglichst schlank zu mache » und die Steve -

rung ja » icht zu behindern . Bin ich nicht mit meinen
170 Pfund ein zu feister Passagier geworden ? Nun
liegen wir ganz schräg in der Kurve uud ein Schauer
läuft mir den Rücken hinunter bis ganz nach unten ,
wo meine langen Beine ein unübersichtliches Knäuel
bilden . Wer nur de » Biotorflug gewohnt ist , empfin -
det unweigerlich , auch wenn er es weiß , beim Segel -
kurven ein Gefühl des Abrutfcheus über den inneren
Flügel , weil die Zugkraft fehlt , die das Flugzeug
rasch durchreißt . Nun haben wir ganz gedreht und
mir ist es , als ob die sechzehn Meter weiten Trag -
flächen, zierlich ivie Spinnweben unter dem starken
Gegenwind stöhnen und ächzen. Einen kurzen Augen -
blick überlege ich : wird er auch halten , der Leim , der
das dünne Furnierholz zusammenhält oder sollen wir
die „Geleimten " sein ? Ich vertraue meinem guten
Stern und der Gründlichkeit des Konstrukteurs und
rasch schwinden diese überflüssigen Gedankcn , denn
jetzt kommt das große Wunder ! Wir steigen unaus -
gesetzt , während wir an dem berühmten Pelznerhang
entlang segel«, bald langsam und steil wie in hinein
Fahrstuhl , bald rascher und flacher wie auf einer
unsichtbaren Treppe im Luftraum . Ich sehe keine
Kraft , ich höre keine Kraft , ich ahne und genieße nur
iu einem grenzenlosen Sinnenrausch dieses unerhörte
Märchen ! Und wenn dann weiterhin die Drähte leise
singen und die Tragflächen stöhnen , dann klingt es
mir in den Ohren bald zart wie Harfenklang , bald ,bei starkem Auf - und Gegenwind , als wenn jemand
Searlatti auf einem Spinett spielte ! Jetzt erst be -
greife ich ganz , daß Menschen monatelang hungern ,darbet , und sich abplagen , daß die begeisterte neue
deutsche Segelfliegerjugend jedes Opfer auf sichnimmt , um einige Wochen motorlos fliegen zu kön-
neu . Denn das ist die Rückkehr zur Romantik im
Zeitalter der huudertpferdigeu Motoren , die sonst die
bequemen Verkehrsflugzeuge wie riesige Droschken
durch die Lust ziehen !

Nun befinden wir uns bald , je hoher wir kom-
mcn , in bester Gesellschaft. Wir steigen hinans bis
zu den Koryphäen , die seit Stnnden oben über der
Hohen Rhön geräuschlos und weltenfern ihre Kreise
ziehen uud denen ich den ganzen Vormittag über erd -
gebunden vor meinem Start voll Sehnsucht und Be¬
wunderung von der Wasserkuppe aus zugesehen hatte .
Ein günstiger Aufwind sowie das fabelhafte Geschickmeines Piloten tragen uns zu den Kanonen empor ,die um de » Sieg iu deu verschiedenen Wettbewerben
ringen .

Alex Schleicher geht erneut in eine Steilkurve und
dann fliegen wir mit dem Wind in sehr schnellem
Tempo hoch über das Bergmassiv der Wasserkuppe
dahin . Der Blick öffnet sich weit nach Westen , zum
ersten Male sehe ich das tiefe Tal der Lütter aus der
Vogelperspektive , dort kenne ich jeden Baum und
Strauch , jede Wiese und jeden Weg , und ich recke mich
hoch aus dem Flugzeugrumpf heraus , bis sich die
Bordränder über meiner allzubreiten Hüfte festklem-
mcn . Am Dorfeingang nach Poppenhausen steht der
Hof meines Großvaters , unverändert und unverrückt
seit vielen Generationen . So manche Schulferien habe
ich , der Großstadtjunge , auf diesem Hof und in dieser
Rhön verbracht und es sind die schönsten Wochen mci -
nes Lebens geblieben . Nicht weit davon im Lütt . rtal
sehe ich die alte große Bleiche , auf der das Rhöner
Hausleinen gebleicht wurde , ehe mein Großvater da-
mit zur Messe nach Leipzig , Frankfurt , Afchaffeuburg
und Bamberg zog.

Nun aber kommt wohl der stärkste Eindruck mei¬
nes Fluges . Frei schweben wir über die große Wiese

zwischen Wasserkuppe und Pferdskopf hinweg . Diese
Wiese liegt über 800 Meter hoch und gehörte einem
Onkel vou mir und es ist fast ein Menschenalter her .daß ich als größtes Erlebnis jeder Sommerserien mit
zilm Henmachen auf die Wasserkuppe fahren und die
fast lebensgefährliche Fahrt mit den hochbeladenen
Heuwagen über Stock und Stein , hinunter ins Tal
mitmachen durfte . Da liegen noch — ich sehe es deut -
lich vom Flugzeug aus — die Steinhaufen au der
Gemarkung , die wir als Kinder zusammenlasen . Mit
nenn Jahren sah ich hier , im Grase liegend , die aller -
ersten Gleitflüge . Darmstädter Studenten waren es ,die in primitiven Apparaten hängend , im Lauf sichvom Boden abstießen , und ich glaube , der später liier
tödlich verunglückte Freiherr von Looßl , dessen Ge -
denkstein wir gerade überflöge, , haben , war auch da-
bei . Diese ersten kurzen Gleitflüge den Hang hinunterregten damals unsere jugendliche Phantasie gewaltigan und wir träumten von Seglern , die lautlos durchdie Luft ziehen , und sahen den Himmel voller Flug -
zeuge . Ich schließe heute iu meinem Segler für eine
kurze Weile die Augen und erlebe noch einmal die-
sen Traum des Knaben , dann öffne ich sie wieder undder Traum ist lebendige Wirklichkeit geworden . Wohlei » Dutzend Riesensegler gleiten gerade durch die
Luft und die Wiese» ringsum sind betupft von klei-» ere » Schuluugsflngzeugen , die wie große weißeBlumen auf den grünen Hängen blühen ! Beim Be -
gegnen ermuntert n,an sich , stellt kurze Fragen , und
jedes Wort ist zu höre ».

Wir kreuzen noch eine ganze Weile über der Ho¬
hen Rhön . Jenseits Abtsroda kommt noch etwas ganz
Köstliches : wir retten eine kurze Weile auf einer
kleinen Wolke, die unter uns am Berghaug entlang
galoppiert und einen gespenstigen Schatten ins Tal
wirft , der mit uns wandert . Nun wirft die Wolke
den stolzen Reiter ab , als wir wieder gegen den
Wind drehen . Ganz plötzlich jedoch geht schließlich das
schöne Märchen zu Ende . Bei der Fuldaquelle
setzt plötzlich der Aufwind aus . So Irgendetwas ,das ich nicht sehe und nur fühle , saugt uns an und
zieht uns wie einen Fahrstuhl „ ach unten . Alex
Schleicher ruft mir zu , er wolle landen , uud dann
geht es auch schon steil hinunter in Richtung Start -
platz . Dicht über dem Boden säugt er das Flugzeugauf und wunderbar sanft schwebt es aus , um sichdann weich mit ganz kurzem Auslauf auf die Wiesebiuzusetzeu , so selbstverständlich ,vie ein Schmetter -
ling auf eine Blüte .

Alles springt herbei , um uns zu beglückwünschen:
ich aber bin wie betäubt von dem Eindruck diesesErlebnisses , das mir wohl nur dieses eine Mal gewe-
ken sein dürfte . Ich habe schon Ballonaufstiege und
Zeppelinsahrten mitgemacht , ich flog mit der DO X
und mit allen bekannteren Flugzeugtypen , Sturm -
flüge und sogar Notlandungen blieben mir „ icht »n-
bekannt . Ich habe sogar mehrfach mit Ernst Udet undanderen Kunstfliegern Loopings gedreht nnd bin mitdeu Rädern nach oben und dem 5iops „ ach « uten rundum das Schleißheimer Schloß geflogen . Schon oft bin
ich gefragt worden , was denn nun der allerstärksteEindruck für mich hierbei gewesen sei . Bis jetzt ant -
ivortete ich stets : ein Abtrudeln 1 000 Meter tief mit
laufendem Motor in senkrechtem Sturzflug , wen »
man kaum noch atmen kann , weil die Luft beim 400 -
Kilometer -Tempo dick und heiß zu werden scheint wie
flüssiges Blei ! Von jetzt an aber werde ich ohne zu
überlege » autworten : ei» Segelflug über der Hohen
Rhön .
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Lied

des Scherenschleifers
Hundert Dörfer liegen weit in der Runde . Zwischen

ihnen gehen die weitgespannten Ströhen unter den be -
stirnten Himmeln der Nächte , unter Sonnenglut und
Wind , unter Regenrieseln und lautlosem Schneefall .

Immer leuchtet von fern ein Licht , ruft ein Locken
aus der weiten Stille zu ihm her : dorthin mußt du wan -
dern ! Dort ruft dich ein anderes Stück Heimat . . .

Ja , es sind seltsame Zeiten . Andere Menschen als
dermaleinst marschieren über die Landstraßen , singend ,
träumend , lustig und traurig ! Wo einst der Handwerks -
bursche mit dem Felleisen vorwärtstappte , von Meister -
haus zu Meisterhaus , da jagen Automobile und Motor -
räder vorüber . Am Wegesrand sitzt wohl mit mißtrani -
schem Blick ein Landstreicher , hält die Hand vors Auge ,
wenn der Scherenschleifer mit seinem Wägelchen heran -
fährt und trinkt ihm erleichtert aus der schmutzigen
Schnapsflasche zu . „ Grüß Gott , Bruderherz ! Was willst
du in dem Dorf dort ? Sind böse Menschen , die einem
armen kranken Bettler nicht das Brot gönnen und von
Arbeit reden ! Als wenn die verkommenen Knochen von
unsereins noch an die Arbeit gewöhnt wären — hat man
denn Kraft genug , um die Senfe zu schwingen ? Ist der
Rücken denn noch so jung , um sich über den Kartoffel -
mieten zu bücken ? "

Lachend zieht der Scherenschleifer vorüber .
„Pack dich nur , Bürfchchen — man kennt dich und man

kennt mich ! Wo du nicht gern gesehen wirst , erwartet
man mich . Ich mache Messer und Scheren fein scharf und
blank und verdien ' mir Brot und Speck mit dem Schleif -
stein . Der singt sich selbst ein Lied — und ich , ich trällre
mit ! Magst du anpacken , kannst du mein Gehilfe werden
— aber sputen mutzt du dich schon !"

Mit einem Fluch schiebt dann wohl der Landstreicher
die Flasche ins Wamms und verkriecht er sich tiefer ins
Gebüsch des Weges : Wie ungerecht die Menschen sind , von
einem armen Kerl auch noch Arbeit zu fordern !

Bald hat der Scherenschleifer die ersten Häufer des
Dorfes erreicht . Er läßt sein Wägelchen mit dem runden
Stein , seine fahrende Werkstatt , am Straßenrand stehen ,
tritt bescheiden an die Türe des Hauses , ruft der Bäurin
seinen Gruß zu und fragt , ob das Hackmesser im Frühjahr
gut geworden sei . Sonst wolle er 's wohl nochmals ohne
Lohn nachschleifen . Die Frau blickt ihm in die klugen
Augen und nickt — nun ja , so schön sei es nicht mehr . Er
habe sich wohl allzu schnell davon gemacht . Gut , so möge
sie's nochmal hergeben ! Und dann bringt er es wieder ,
Haarschars und blitzblank .

Das Herz der Bäurin klopft bis zum Halse . Sie weiß ,
daß sie den fahrenden Gesellen um seinen Lohn betrügen
will . Das Hackmesser ist ihr auf die steinerne Diele ge -
fallen und stumpf geworden . Als er zurückkehrt , nimmt
sie es aus seiner Hand und weist zum Tisch .

„ Wirst wohl Hunger haben vom langen Weg . Da —
iß ! Speck , Kartoffeln und Bohnen . Und ein Glas
Buttermilch . Das wird dich erfrischen . .

Mit dankbarem Lächeln nimmt er an , fetzt er sich an
den Tisch und steht er der Frau Rede . Was im Dorf
drüben am Sonntag bei der Kirchweih geschehen , weiß er
genauestens zu berichten . Dem Bauern Düffel seine
rote Kuh hat nun auch gekalbt . Und der wilde Ochse vom
Hufschmied hat dem Schmied säst den Schädel einge -
rammt , als er beim Füttern in den Stall gekommen ist.
Vom Hos her hat der Bauer in die Küche geblickt .

„Na , Schereuschleiser , wieder im Dorf ? Da hol ich dir
die Axt . Sie ist nicht mehr ganz in der Ordnung . Und
das Okuliermesser könnte auch einen guten Schliff ver -
tragen , wenn du dich darauf verstehst . . ."

Ob er sich darauf versteht ! Zwar ist er eigentlich ein
halber Städtischer . Not und Unternehmungslust haben
ihn , der studieren wollte , zur Erntezeit aufs Land getrie -
ben . Da hat er vor Jahren einen versossenen Scheren -
schleifer kennengelernt , ist dessen Lausbursch , Lehrling und
Gehilfe geworden und hat den Saufbold schließlich im
Kreiskrankenhaus abgegeben , als der sich ganz kaputtge -
trunken hatte . So kam er zu Karren und Stellung . So
fährt er nun umher und ist mit seinem offenen Wams
und offenen Herzen ein gern gesehener Gast . Die Bauern
glauben , ihn hin und wieder zu betrügen . Er läßt ihnen
den Spaß — er ist kein Spielverderber und bekommt da -
bei manchen Freitisch und immer noch ein Messer mehr zu
schleifen , als die geizigen Hofbesitzer sonst herausgerückt
hätten . Sie sind nun einmal Pfennigfuchser , das Land
ist hart gegen die Menschen und macht die Menschen hart ,
aber gute Kerle sind sie alle doch. Und auch gute Weiber .

Sie winken ihm nach , wenn er weiterzieht und sein
frohes kleines Lied anstimmt , das sie in allen Dörfern
kennen :

Von weither bin ich gangen
mit meinem blanken Stein
an dem die Klingen klangen .
So mar ich nie allein . . .

Ein armer Scherenschleifer
wohl ohne Gut und Geld
marschiere ich voll Eifer
durch Gottes schöne Welt .

Und wenn ich einstmals sterbe ,
so laßt mir meinen Stein
als einzig Lebenserbe
wohl auch mein Grabstein sein !

Ich drehte ihn voll Eifer ,
macht ' eure Klingen blank —
ein armer Scherenschleifer
der euch sein Liedel sang !

Ward wieder eine große Kindtaufe gerüstet in einem
Dorf , und da sandte man einen Boten , den Scherenschleifer
zu suchen , denn die Messer mußten scharf sein und blinken
für den saftigen Festbraten ! Der Scherenschleifer kam
aus der Ferne herbei , einen Tag vor der Taufe , und er
hatte alle Stunden zu tun bis zum Dunkelwerden , und
am Morgen wieder bis Mittag . Darum wurde auch er
von dem glücklichen Vater eingeladen , dem größten
Bauern des Dorfes , dem er schon bei der Ernte einge -
sprungen war . Er saß am Ende der Tafel unter dem
Jungvolk , das vergnügte Reden führte und wohl auch den
seltsamen Gast ein wenig hänselte . Doch lachend gab er
alle frechen Worte bei bester Laune so zurück , daß nie -
mand ihm böse sein konnte .

Spät am Abend wurde Wein ausgeschänkt . Man rückte
die Tische auf der Diele auseinander bis an die Wände .
Die Musikanten mußten aufspielen und alles tanzte stamp -
send , schwitzend und fröhlich los , alt und jung , und man -
ches durcheinander . Es war aber so , daß die Bauern -
mädel und die Mägde immer einen Mann zum Tanzen
hatten . Nur einer wäre zuviel gewesen , und weil der
Scherenschleifer wohl auch Lust zum Tanz verspürte , aber
wußte , daß er ein Fremder unter den Bauern war , ging
er still hinaus vor das Haus . Es war eine schöne , sanfte
Nacht . Die Sterne wiegten sich in den blauen Himmels -
betten in tausend stillen Träumen . In den Ställen ru -
morte das schlafende Vieh und von drinnen scholl der

Eine Brücke von 800 Jahren
Tie berühmte Steinerne Brücke von Regensburg , die in diesem Jahre das ehrwürdige Alter von acht Jahrhunderten erreicht .
Ihre 15 mächtigen Hausteinbögen überspannen in einer Länge von MS Meter die Tonau , (Im Hintergrunde das Brüclentor und

der Dom .)

Lärm ins Dorf hinein mit Musik und Lachen , daß alles
noch verzauberter wirkte und der große Bauerngarten
den Scherenschleifer lockte , zwischen den Sonnenblumen ,
Rosen und Mohn zu spazieren und sich der Stunde zu er -
freuen . Mit einem Male hörte er leises Rufen . „Klaus " ,
rief ihn eine Mädchenstimme . Und da er glaubte , man
suche ihn , weil er irgendwo nützlich sein könne , so ant -
wortete er „Hier bin ich !" und eilte er der Stimme ent -
gegen .

Im Schimmern der Nacht erkannte er die junge Schwe -
ster des Großbauern , ein prächtiges Mädel mit leuchtenden
Augen und reichem , braunen Haar , das sie wie eine
Krone über der anmutig gewölbten Stirne trug .

Erzählung von Erich Tüllner

Zwischen Eberbach und Heidelberg , wo der Neckar den
Odenwald durchbricht , erstand , ein schäumendes Stahl -
maul zwischen sanften smaragdgrünen Hügeln , die Stau -
stufe elf . Die letzten Klinker formten ben Namen , die
letzten Arbeiter schritten den Steg ab , prüften und wink -
ten zurück : Staustufe steht ! In schillerndem Gischt
brauste der gezäumte Neckar über die Wehre , und breit
vor den Strom gelegt , wölbte die stählerne Barre sich
von User zu User .

*

„Hast du ' s gehört , wie s braust , wie ' s lebt und
spricht ? " fragte Ingenieur Härder den Vater . Der
nickte : „Hab s wohl gehört ! Aber es spricht nicht gut . "

Der Junge lachte : „Mein Werk , Vater ! "
Der Alte schwieg und dachte voll Bitternis : dein

Werk , mein Sohn ! . . . Dann stand er auf , mühselig und
gebeugt , nahm still den Sohn bei der Hand und zog ihn
vors Haus : „Sieh , Johann , da hast du ' s hing ^ bant , das
Raubtier . In seinen Kiesern zermalmt es den Neckar
und mordet die Fische , die ihm zu nahe kommen . Zwan -
zig Schritte haben wir nur vom Haus bis zu ihm .
Zwanzig Schritte , Johann ! Da träumte ich wohl , wenn
ich müde war — und einmal , vor vielen Jahren , tras ich
da deine Mutter zum ersten Male . — Dein Werk , mein
Sohn !"

Johann , ernst , doch vom Glück des Schaffens erfüllt ,
sah Schisse flußabwärts treiben , von weither bis an den
Rhein , von weither bis in die schnaubende Nordsee . Und
sagte : „Vater , es war notwendig ! Es ist Gesetz , daß um
des Ganzen willen der einzelne weichen muß !"

Aber der Alte verstand das nicht . Er hinkte davon ,
einsam mit seiner Jugend und der unausrottbaren Liebe
zu den Erinnerungen , und wanderte stromaufwärts bis
hinter die nächste Biegung des Flusses , um auszuruhen
vom Gesetz der Notwendigkeit .

Morgen um Morgen trat Härder hossend über die
Schwelle seines Hauses hinaus in die blühenden Wiesen .
Wenn er aber die sprühende Gischtmauer sah , zog sein
Herz sich in Gram zusammen und die Falten seines Ge -
sichts vertieften sich zu grauen Furchen .

Viele Monate lebte er so . Und als der Herbst kam
mit buntem Laub und kristallnem , berauschenden Wein ,
erwachte in ihm wie ein lange verschütteter Quell die
Sucht nach Rache !

„Haben sie uns nicht beraubt "
, schrie er . als er , redend

und rauchend mit den andern allen im „Goldenen An -
ker " saß . „Haben sie uns nicht die Heimat gestohlen ,
alles was uns heilig war : den Frieden unsres Tales ,
den Fluß , den wir seit Jugendtagen kennen — haben sie
nicht unsere Heimat geschändet ? "

Es ist so , dachten die Alten — aber sie wiegten nur
müde die Köpse . Und die Jungen pafsten den Rauch in
dicken Schwaden zur Decke und kehrten sich nicht an das
aufgeregte Geschwätz .

„Zerstören sollt ' man die Staustusel " sagte Härder

leise . Dann ging er hinaus in die klare Nacht , von einer
ungekannten Sehnsucht getrieben , schlich an den Fronten
der Häuser hin wie ein Dieb und hielt vor dem unstet
brausenden Wasser .

Lange verharrte er und sah mit leeren Augen die
silbernen Berge an und die gischtende Schaumborde des
niederstürzenden Flusses . Endlich nahm er eine eiserne
Stange zur Hand und stieg die Stufen hinaus bis zur
Mauerkrone .

Wieder stand er schweigend und hörte dem lärmenden
Wasser zu . Und als käme ihm plötzlich von irgendwo ein
geheimnisvoller Befehl , hob er nun die eiserne Stange
und schlug gegen die Panzerplatten — schlug , daß es das
Tal durchdröhnte — schlug — bis Müdigkeit und Ver -
zweiflung ihn zu Boden warfen ,

*

Sie fanden den Schiffer am nächsten Morgen neben
der eisernen Stange , wie er bleich und starräugig ins
Wasser schaute . Als sie ihn ansrichteten , glitt sein Blick
schmerzlich — verächtlich über das Trägerwerk hin , und
er sagte : „Ich bin zu alt , ich hab ' s erfahren , diese Nacht !
Ihr seid stärker als ich ! " Und ohne weitere Worte ging
er hinüber in die niederste Stube seines Hauses .

Lachten sie nicht über ihn ? Ihn , der die Welt um -
stürzen wollte mit seinen kraftlosen Fäusten ?

Mögen sie, dachte er . Hier galt nicht mehr der Mensch ,
hier galt der Wille . Und also — dachte er — mögen sie
sehen , wie er den Willen gebrauchen wird !

*

Im ersten Dunst eines trüben Herbstmorgens trieb
ein schwanker Kahn flußabwärts durch die Biegung am
Ochsenstein und steuerte im Strom der Staustuse entge -
gen . Langsam löste er sich aus dem Nebel , langsam wie
ein Geisterschiff . Und nun erkannte man , daß ein Mann
sich im Bng erhob und unverwandt die Augen voraus -
richtete .

Härder ! Schon faßten die ersten Strudel das Boot ,
schon gischtete der Fluß die Borde empor , Polyp mit
tausend saugenden Greifern . Der Alte hob die Arme und
stand im Kahn wie ein Gekreuzigter , Er schrie — aber
das Brausen des stürzenden Stromes verschlang sein
letztes geängstetes Wort . Jetzt drehte sich das Boot —
kreiselte — und schoß zerschmetternd gegen die graue
Barre .

Und während die Strudel den Schiffer Harber zu
Grund zogen , durchstach die Sonne das gelbe Gewölk
uud spiegelte sich eitel im roten glitzernden Mauerwerk
der Staustufe elf .

*

Als aber der nächste Frühling kam , trieben die Schiffe
den Neckar abivärts , wie der Sohn des Alten eS vorge -
sehen hatte : von weither bis an den Rhein , von weither
bis in die schnaubende Nordsee . Und die Krast des
Schiffers Härder , die er dem Flnsse hingegeben hatte ,
war in Handel und Wandel des Landes tausendfältig
wiederauserstanden .

„Du suchst mich ?" wollte er wissen , da schlössen schon
ihre heißen Lippen ihm den Mund und er trank einen
Kuß , wie er jedem Liebenden nur einmal im ganzen Le -
ben beschert wird . Die Sterne tanzten in diesem Kutz
aus der Ewigkeit heraus , die Himmel preßten die Lie -
benden aneinander und der Wind sang ihnen ganz leise die
fernen Tänze ins Ohr . Eine Ewigkeit vollendete sich in
dieser Umarmung — dann erwachten die zwei jungen
Menschen mit glühenden Wangen . „ Mädel , was tust
du . . sagte er beglückt und ungläubig seinem großen
Glück gegenüber . Doch sie streifte noch einmal seine Lip -
pen und lachte ganz unbefangen . „ Was mein Herz will ",
sagte sie schlicht . „Und nun wollen wir tanzen , und wenn
das ganze Dorf zusammenläuft . .

Sie zog ihn an der Hand in die Diele und stürzte sich
mit ihm in den Strudel des Walzers , der eben ausge -
brochen war und so tanzten sie weiter bis in den däm -
mernden Morgen . Ueberall steckten die Bauern die Köpfe
zusammen . Alte Leute und junge Kerls machten böse
Augen . Alte Weiber und junge tuschelten böse mitein -
ander . Ja , ein breitschultriger Bursche trat den Tan -
zenden in den Weg und wollte dem Scherenschleifer ein
Bein stellen . Doch der war behende und drehte sich wie
unversehens so um , daß der Bursche zum Gelächter aller
sich einmal überschlug und so auf die Nase siel , daß sie
blutete . Nun wollte er sich mit seinen Bärenkräften auf
das Paar stürzen . Da aber trat der Großbauer da -
zwischen .

„Heute ist Kindtaufe — heute wird getanzt und nicht
geprügelt !" , schrie er . „Meine Schwester kann mit jedem
Burschen tanzen — wer den anrührt , der hat es mit mir
zu tun . . ."

Wer wollte es wohl mit dem Großbauern verderben ?
Und die ganze Nacht war Musik .
Immer weniger Menschen blieben beisammen , immer

mehr traten den Heimweg an . Da nahm der Großbauer
seine Schwester beim Arm und führte sie in ihre Kammer .
Er trat hernach auf den Scherenschleifer zu .

„ Du bist nun wohl mein Schwager . . sagte er .
„ Scherenschleifer . Von meines Vaters Hof bekommt sie
den dritten Teil und auch den dritten Teil Land . Ich
dachte zwar , Hinrich würde einmal . . . doch wie sie will .
Ordne deine Sachen und sage , wann ihr Verlobung
feiert . .

Er reichte dem Scherenschleifer mit wuchtigem Druck
die Hand .

Der blickte den Bauern groß an . Dann schüttelte er
den Kops .

„ Ein guter Scherenschleifer mag seltener sein , als ein
guter Bauer, " sagte er . „ Aber ob er je ein guter Bauer
werden kann , das weiß Gott allein ! Und könnte ich

's —
hierher gehöre ich nicht . Euer Dorf ist wie eine große Fa -
milie und nichts Fremdes hat Raum darin . So ist es
seit allen Zeiten gewesen . . ."

„Du liebst das Mädel und sie liebt dich."

„Ja — und sie würde vieles leiden müssen , würde
ich Bauer uuter den anderen Bauern ! Gute Nacht , Groß -
bauer . Mach dir keine Sorgen — meine Heimat ist die
Landstraße nnd hierher kehre ich nicht zurück ."

Damit ging er hinaus und ließ den Großbauern allein
mit seinen schweren Gedanken .

Am anderen Morgen war er fortgegangen . Das
Mädel weinte sich die Augen aus — aber niemand wußte ,
ivvhin der Scherenschleifer sich gewendet hatte , denn das
ganze Dorf hatte geschlafen . Gegen Mittag trug man
aus dem Wald einen herein , zerschlagen und mit ver -
quollenen Augen . Hinrich — der ihm gestern ein Bein
gestellt hatte .

„Ich wollte ihn anfallen . . ." konnte er eben sagen .
„ Er hat mich so zugerichtet , daß es gute Weile hat , bis
ich wieder auf den Beinen stehe ."

Des Großbauern Schwester pflegte den Burschen ge -
sund , aber sie nahm ihn nie zum Manne . Ihr Herz be -
gleitete den Scherenschleifer auf all seinen Wegen , die
weitab vou jenem Dorf durch das schöne deutsche Land
gingen , und er sang sein Lied vor sich hin . Nur lachen
konnte er seit jener Nacht nicht mehr . Er war seinem
Schicksal begegnet . Es hatte ihm die schönste Stunde seines
Lebens geschenkt : eine ganze Nacht des reinen Glückes .
Das ist mehr , als die meisten Menschen dem Leben ver -
danken • • • •



Stahlkreuz an der Ruhr
26 . Mai 1935 . Zum dritten Mal nach dem Durch-

bruch denkt unser Volk an Schlageter . Zum dritten
Mal marschiert eine neue Jugend an seine Denk-
mäler , ohne den Lästerungen fremder Hetzer preis -
gegeben zu sein.

Schlageter . Ein Name . Ein deutscher Name ,wie Richthosen , wie Hör st Wessel . Jeder
dieser Namen ist Begriff geworden . Symbol für den
Kampf von Aktivisten und jeder Name Symbol für
die besondere Art des Kampfes .

Unser Staat feiert die Gedenktage nicht mit
Phrasen und patriotischem Gehabe , wie das Art
einer Epoche war , in der Parlamentarier und Ego-
iften redeten .

Unser Staat ehrt seine gefallenen Vorkämpfer in
einer Art , die ihrer würdig ist . Weil die Führer

HI am Schlageter -Mal in der Golzheimer Heide
Ausnahme : Weltbild

unseres Staates selbst Aktivisten sind und diese Art
bestimmt haben . Weil ihnen die Hohlheit der Phra -
sen zuwider ist .

Wir kennen den Tod Schlageter s .
Seine Gegner stellten Begnadigung in Aussicht,
wenn er seine Kameraden nenne . Er lehnte dieses
Ansinnen als unerhört ab .

Die folgenden Zeilen jedoch schildern einige kurze
Augenblicke aus seinem Leben . Friedrich
Glombowski , einer , der neben ihm stand , gibt diese
Schilderungen in seinem Buch „Organisation Heinz "

( Verlag Reimar Hobbing , Berlin .)
*

Es ist bereits dunkel , als wir uns dem Ziele
nähern . Wie dumm , das Stellwerk , welches daran
glauben sollte , ein viereckiger Bau , ist mit vier Lok-
scheinwerfern besetzt , die nach allen Himmelsrichtun -
gen das Gelände hell erleuchten . In den Schlagschat-
ten bemerken wir die Posten . Anpirschen ist also
unmöglich .

Kurze Beratung ! Weiter zur freien Strecke. Die
Pakete werden geöffnet die Ladungen zusammen -
getan . Du Handgranaten geschürft, Zündkapsel und
Zündschnur eingesetzt. Alles geht lautlos vorwärts ,
jeder Handgriff ist bekannt .

. .Fert ^ j ! "

Jeder weiß , was er zu tun hat .
Querfeldein , Sturzacker . Zäh hängt sich der Bo -

den an die Füße . Stockdunkel . Wald nimmt uns auf .
Ein Jagdweg . Tastend stolpern wir vorwärts , laut -
los . Vordermann nicht verlieren . Ein Königreich für
eine Zigarette . Verboten ! Der Sprengstoff drückt .
Halt ! Voraus spricht jemand . Französisch ! Einer
kriecht nach vorn . Minuten vergehen . Endlich leises
Flüstern . Vor uns der Bahndamm . Eine Patrouille
ist scheinbar in der Nähe , also Vorsicht !

Wir kriechen vor . Zwei Mann mit dem Spreng¬
stoff bleiben zurück . Im dichten Gras am Bahndamm
ist die Höhe . Hinaus ins Freie ! Halbrechts eine
Brücke . Plötzlich durchschneidet grelle Lohe die Nacht !
verflucht ! Die Augen blenden . Unwillkürlich pressen
sich die Körper zwischen die Schienen . Ein Schein -
werfer ? Woher ? Kein Glied rührt sich . Die Gedan -
ken jagen . Endlich — tiesschwarze Nacht . In der
Ferne geht greller Lichtschein nieder . Die Franzosen
leuchten mit Scheinwerfern die Strecke ab . An die
Arbeit ! In hohem Bogen fliegt Schotter , um die
Bohlen frei zu machen . Einer beobachtet . Ein halb -
lauter Ruf , wie der Blitz sinkt alles seitlich ins
Gras . Taghell ist die Strecke . Minuten vergehen ,
« i£ ein riesiger Finger reckt sich das Licht und schlägt

drüben in die Finsternis . Wir springen auf . Vor uns
französische Rufe . Plötzlich stehen wir wieder mitten
im grellsten Licht . Und — hundert Meter vor uns
eine französische Postenkette . Jemand ruft : „Jean ,
Jean , Attention ! " In langen Sätzen springen wir
den Bahndamm hinunter in den Wald . Schüsse
krachen . Das Licht wirft phantastische Schlagschat-
ten . Wir tauchen im Dunkel unter , schlagen an
Bäume , stolpern vorwärts . Wir rennen im Walde ,
sind plötzlich mitten auf einem Gehöft . Wütend
schlagen Hunde an . Ueber Koppelzäune , Gräben , in
der Fichtendickung verschwinden wir und verscharren
unsere Pakete . Dann im Eilmarsch eine Schneise
hinab , Wasser spritzt uns um die Ohren . Langsam
zieht das Wasser durch die Kleider .

Wir müssen zurück ! Auf Umwegen marschieren
wir unseren Quartieren entgegen . Die Stimmung
ist wie das Wetter um uns . „So eine Scheißel
Zehnmal lieber stürmen , vorne , vor der Kompanie .
Das nennt sich nun unsere „Waffe "

, dieser Krieg im
Dunkeln .

*

An einem Abend sah ich mit Schlageter und dem
Chef im Parkhotel . Das gute Essener Bürgertum
hatte sich dort zur Abendunterhaltung zusammenge -
funden . Die Musik spielte . Nach den tollen Erlebnis -
sen der letzten Tage gaben sich Körper und Nerven
einer wohltuenden Entspannung hin . Nur hin und
wieder sprangen die Gedanken zurück , stellte man
Vergleiche an zwischen den Kameraden im Kampfe
und dieser vornehm ruhigen , trotz aller Not saturier -
ten Gesellschaft im Lokale . Schlageter sagte über den
Tisch herüber , als hätte er meine Gedanken erraten :

Aus den Männern dieses Lokales würden wir
kaum einen Stoßtrupp zusammenstellen können .

Ein Vorfall von Hunderten
Eine Gruppe von Franzosen drängt sich aufgeregt

zwischen uns und trieb uns mit Kolbenstößen aus -
einander . Ich spürte einen Schlag gegen die Brust ,
daß mir der Atem wegblieb . Schlageter sah ich mit
den Händen vorm Gesicht in einer Hausecke lehnen .
Irgendwo wurde geschosfen . Vor dem Eingang zum

Theater standen Panzerwagen . Mit einem blut -
unterlaufenen Auge sah mich Schlageter an . Er
hatte einen Kolbenstoß ins Gesicht abbekommen .

Nicht weit von uns stand ein französischer Offi -
zier . Ein Zivilist trat an ihn heran und raunte ihm
in deutscher Sprache für uns deutlich verständlich zu :
„Da drüben an der Ecke steht wieder so ein Schwein
und hetzt die Leute auf . Machen Sie kurzen Prozeß
und treiben Sie die Schweine mit Maschinengeweh -
ren auseinander ! "

Der Offizier lief auf einen der Panzerwagen zu .
Schlageter war nun nicht mehr zu halten . Mit
einem Sprung war er bei dem Zivilisten und packte
ihn vorn am Kragen !

„Du bist so ein Hundsfott von einem Verräter .
Eine Kugel wäre zu schade für dich ! "

Sein Knotenstock sauste ihm über den Kopf . An-
dere stürzten dazu . In Sekunden lag der Verräter
zerschlagen am Boden .

Französische Kommandos gellten durch die Nacht .
Mit einem Sprung kauerten wir in Deckung hinter
einem Mauervorsprung , als vom Theater her
Maschinengewehrfeuer die Straße entlang fegte.
Schreiende Menschen stürzten an uns vorüber . In
Feuerpausen sprangen wir von Deckung zu Deckung
zurück . Im Hotel erwarteten uns die Kameraden .
Einer hatte Schlageter auf den Verräter zuspringen
sehen und hatte die Kameraden veranlassen wollen ,
nach Schlageter zu suchen .

„Unkraut verdirbt nicht" , sagte er nur und ver -
langte einen kühlenden Umschlag für sein brennendes
Auge .

*

An den Anschlagsäulen klebten Steckbriefe . Eines
Morgens schlug es wie eine Bombe zwischen uns .
„Schlageter ist verhaftet ! "

Ungläubig und wie vor den Kopf geschlagen
saßen wir da . Es gab keinen Zweifel mehr . Krause
sollte Schlageter morgens im Unionhotel aufsuchen,
um einen Koffer abzuholen . Als er sich dort nach
Herrn Dr . Seeger erkundigte , zog man ihn beiseite
und erzählte ihm aufgeregt die Vorgänge der Nacht .

Schlageter war am Nachmittag von einer Reise
nach Königswinter zurückgekehrt und hatte sich im
Unionhotel einquartiert . Auf der Rückreise hatte er
sich die Verhältnisse im Amtsgerichtsgefängnis Wer -
den genau angesehen , weil beabsichtigt war , den dort
festsitzenden Prinzen Friedrich Wilhelm zu Lippe zu
befreien . Er hatte noch eine kleine Besprechung ge-

habt und war zeitig ins Bett gegangen . Seinen Kof-
fer mit Waffen , Sprengmaterial usw. wollte er am
nächsten Tage in ein sicheres Quartier bringen lassen.
Er schlief schon eine ganze Zeit , als es heftig an die
Tür klopfte.

„Wieder einmal diese verdammte Paßkontrolle ! "

dachte sich Schlageter .
„Aufmachen , Polizei ! " Schlageter öffnete im

Schlafanzug die Tür . Mit einem Tritt wurde sie wei-
ter aufgestoßen , Revolver starrten ihm entgegen .

„Hände hoch ! Sie sind verhaftet !" Mehrere Be -
amte in Zivil stürzten ins Zimmer . Draußen stand
eine Gruppe Militär mit aufgepflanztem Seiten -
gewehr . Widerstand wäre Wahnsinn gewesen. Er -
staunte Zurufe . Alles stand um die geöffneten Koffer
herum . Mauserpistolen , Sprengstoff wurden ausge -
packt . Ein Paket lag am Boden .

„Was ist das ? "

„Eine Höllenmaschine "
, meinte Schlageter

lächelnd , schon wieder ganz gefaßt . Hier hieß es nur
aufpassen , spannen ! Eine Fluchtgelegenheit mußte
sich finden !

Entsetzt sprang alles zur Seite . Niemand getraute
sich, das Paket anzufassen . Schlageter mußte sich
vor aller Augen anziehen . Vor der Tür drohten
Revolverläufe . Dann packten ein paar Beamte sei-
nen Koffer . Die Hände wurden ihm auf den Rücken
gefesselt. Die Stricke wurden bis zu den Achseln hin -
auf durchgezogen. Durch die stillen Straßen Essens
ging es nachts gegen 1 Uhr zum Kohlensyndikat . Er
wußte genau , was das bedeutete . Jeder dachte nur
mit Grausen daran .

Eine Freilassung Schlageters war auf Grund des
bei ihm gefundenen Materials nicht zu erwarten .
Wir mußten mit ihm Fühlung suchen . Alles
war Tag und Nacht unterwegs .

*

Mehr als lange Leitartikel sprechen diese Zeilen
über Schlageters Persönlichkeit zu uns . Wie schreibt
doch der Führer des Freikorps in seinem Vorwort :
„Sie sind einfache Menschen , die es für ihre Pflicht
hielten , sich einzusetzen. Das Bewußtsein vollbrachter
Heldentaten liegt ihnen fern . Kampf ist der Inhalt
ihres Lebens . Sie sind stolz darauf , daß Schlageter
einer von ihnen war . . .

Schlageter hob sich aus ihrer Mitte empor durch
seinen- Tod .

"
Es ist die höchste Ehrung für ihn , daß die deutsche

Jugend in seinem Geist erzogen wird .

schen bedroht , vom Berg mit seinem durch Wasser und
Eis herabgetragenen Geröllschutt und vom Meer . Sorg -
sam sind aus getürmten Steinblöcken um die wenigen
Grünflecken Mauern errichtet , auf die wieder Holzzäune
gesetzt sind , damit die außerhalb weidenden Schafe sie
nicht zu überklettern vermögen .

In seiner vollen Großartigkeit entfaltet sich der
Fjord am Abend . Berge , Wasser und Himmel bilden
riesenhafte , blaugetönte Kulissen , in derem erhabenen
dämmernden Schweigen das Schisflein schwimmt .

Regen vor Bergen
Der Hardangersjord ist verlassen . Unser Schiff strebt

an der westskandinavischen Küste nordwärts . Nach dem
herrlichen Tag im Hardanger - und seinen Nebensjorden
erwacht der nächste trübe . Grobe Regenböen klatschen
aus das Schisf nieder . Bergen , der nördlichste Punkt
der Reise , ist — was , wie man uns versichert , nichts
Außergewöhnliches darstellt — wie in nasse Laken ge -
hüllt . Der „Deutsche " dreht hier nach Süden zur Rück -
fahrt in die Heimat .
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„Der Deutsche "

Der Sturm
Mit der Entfernung von Land werden Wind und

Wellen heftiger . Borläufig ist der Wind , der mit Peit -
schenhieben um die Ohren zischt und knattert , noch der
Stärkere . Aber allmählich wächst auch die Gewalt der
Wellen , das Schiff beginnt sich leise zu wiegen . Beim
abendlichen Tanz in den Speisesälen wurde das Wiegen
noch als hübsch empfunden . Einmal rutsche alles auf
dem glatten Parkett zwei Meter nach rechts in die Li -
körgläfer und dann wieder zwei Nieter nach links . Der
Sturm aher wuchs . Bald trat mancher eine besinnliche
Reise ins Freie an . Neun von zehn faßte die Seekrank -
heit . Der Kern der Mannschaft aber blieb umso uner -
schütterter .

Die weithin rollenden Wellenkämme , das unbeirrt
sich vorwärts kämpfende Schiff , der am Bug hochauf -
spritzende und das Borschiff nässende Gischt , der anstllr -
mende Wind , in den man sich schräg nach vornli :ge »d
hineinstemmen mußte , machten jeden so kraftsicher und
- strotzend , daß er vor überquellender Lebensfreude , laut
in den Sturm zu brüllen oder fönst etwas Tolles anzu -

stellen versuchte .

Wieder an Land
Mit dem Anhalten des Sturmes ebbte die Stärke des

ursprünglichen Erlebnisses ab und keiner empfand e » als
unangenehm , in Bremerhaven nach zwei Sturmtagen
und - nachten wieder festen Boden unter den Füßen zu
haben . Nach einer kurzen Besichtigung Bremens trug
der Riesenwurm des Sonderzuges fröhlich lachende und
schwatzende , von guter Kost , Seeluft und der Größe des
Erlebnisses gestärkte Urlauber wieder in die Heimat , die
eins gewonnen hatten „ Kraft durch Freude ".

In nordischen Fjorden !
4

IHir „ Rraft durch Freude " ins Nordland — Eine Fahrt mit dem „ Deutschen '

Ende Mai beginnen wieder die „Kraft -durch-Freude " -Fahrten in die norwegischen Ge-
wässer . Unser ^ -Mitarbeiter gibt im Folgenden ein anschauliches Bild von den mannig -
fachen Eindrücken einer solchen Reise . Schriftleitung .

Schön ist unser Dampfer , weiß und langgestreckt liegt
er am Erzkai in Emden . Vom nahen Deich aus zeigt er
dem Beschauer seine eleganten und doch kraftvollen Li -
nien . An der englischen Küste tobt schwerer Sturm , große
Freude herrscht deshalb unter uns Kraft -durch -Frende -
Fahrern , als der „Deutsche " aus diesem Grunde statt nach
England Kurs nach Norwegen nimmt .

Sonne und Nordsee
Nun trägt uns unser schönes Schiff gleichmäßig und

ruhig in stetigem Vorwärtsgleiten durch die Nordsee .
Kaum arbeiten die Maschinen . Weithin glänzend liegt
die unter dem funkelnden Spiel der Sonnenstrahlen glit -
zernde Fläche des Meeres um uns gebreitet . Man glaubt
kaum auf der Nordsee zu sein , sondern an einem ruhigen
sonnenerfüllten Sommertag auf der Ostsee zu reisen .

Auf den Decks trinken viele ferienmüde Arbeitskame -
raden durstig und wohlig die Schönheit der See und die
Wärme des Tages in sich hinein . Unternehmungslustigere
promenieren umher , steigen deckaus , deckab und bereisen
das Schiff , seine Mannschaft und seine Menschenladung
wie eine fremde , unentdeckte Welt . Die ganzen Passa -
giere bilden eine fröhliche einander herzlich zugetane Ge -
meinschast , die sich beim feierlichen , allmorgendlichen Flag -
genaüfzug findet , dann bei Tisch wiedersieht und am
Abend bei Tanz und Fröhlichkeit den Tag beschließt . Man
plaudert mit völlig Unbekannten , jeder ist freundlich und
dem andern geöffnet . ES bildet sich eine Volksgemein -
schast, wie sie sein soll . Das ehrfürchtige Staunen , das
auf dem Gesicht manches alten , müdegearbeiteten Arbeits -
kameraden bei so viel Schönheit der Welt liegt , macht
jedem das Herz offen . Wenn man jemanden mit dem
staunenden Schrei unerwarteten Entdeckens die niege -
sehenen Möven als wilde Enten begrüßen hört , so mag
im Augenblick die in der Situation liegende Komik den
Umkreis zu erschütterndem Lachen zwingen , allmählich
geht aber dieses Lachen in ein schönes , gutes Lächeln über .

Lustig i st
's Matrosenleben

Unermüdlich weiter geht die Reise durch zwei besonnte
Tage . Nirgends empfindet man so die Unendlichkeit des
Himmels . Ganz tief liegt der Horizont und darüber
wölbt sich die riesenhafte Kuppel . Der Abend erzeugt
phantastische Wolkenformen , rot sinkt die Sonne im We -

sten . Dort irgendwo mutz England liegen . Langsam
schiebt sich der erdunkelnde Horizont ringförmig auf das
Schiff zu . Man glaubt , das Schiff schwimme nur noch
aus einer dunklen Platte , die mit der hereinbrechenden
Nacht kleiner und kleiner wird .

Trompetenton ruft uns in den hellerleuchteten , stets
festlich erscheinenden Speisesaal . Tie Mahlzeiten sind
reichlich und schmackhaft , die bedienenden Stewards zu -
rückhaltend und aufmerksam . Die salzhaltige , kräftigende
Seeluft erzeugt selbst nach reichlichem Essen wieder
einen angenehmen Appetit , der mit Vergnügen dem zur
Mahlzeit einladenden Trompetenton folgt .

Die Güte und Reichhaltigkeit des Essens zeigt der
Speisezettel eines beliebig herausgegrissenenTages . Zum
Frühstück : Grieß in Milch , Rohgehacktes mit Schwarzbrot ,
Marmelade , Butter , Brötchen , Brot , Kassee , Tee . Mittag -
essen : Kraftbrühe Frühlingsart , gebratener Schweins -
rücken , bayrisch Kraut , gekochte Kartoffeln , Schokoladen -
Pudding , Vanille -Soße . Abendessen : Pikanter Fleisch -
salat , Weißgericht von Lammfleisch mit jungem Gemüse ,
gekochte Kartoffeln , Brot , Butter , Tee . Um 22 Uhr : Be -
legte Schnittchen .

Norwegen in Sicht
Schon am zweiten Abend verraten Blinkfeuer die nahe

norwegische Küste . Am nächsten Morgen gleitet hier und
da ein grüner Fleck draußen jenseits des Bullauges vor -
bei . Ein glückliches Walten des Schicksals hat es vermocht ,
daß das Kopfende meines Bettes und das Bullauge sich
auf gleicher Höhe befinden , so daß ich gemächlich aus der
Seite liegend diese kleinen Jnselchen , die ersten Boten
Norwegens , begrüßen kann . Als der allmorgendlich ge -
blasene Choral „ Freut euch des Lebens " uns aus dem
leichten Nachtschlaf weckt,
haben sich die Inselchen
zu einerKüstenlinie ver -
dichtet , der Hardanger -
sjord ist erreicht .

Allmählich nähern sich
die beiden Küstenlinien .
Die Berge werden hö -
her , die Wasserstraße
verengt sich. Der Fjord
erhält sein eigentliches
Gesicht . Unendlich klar ,
tief und teichartig still ,
hier und da durch ein
Windgekräufel zu einem
blinkenden Silberschilde
facettiert , liegt das Was -
ser des Fjords vor uns .
Links und rechts ragen
die Granitberge lotrecht
aus ihm empor , u « ten
beklebt mit dem Grün kleiner Wiesen und kümmerlicher
Aeckerchen . Etwas höher , eine Girlande krüppelhaften
Laubwaldes , teils unter dem feuchten Seewind noch er -
grünend , teils aber bereits in Gelb übergehend . Weiter
hinauf , das stumpfe Braun der dem Winter entgegen -
sehenden Moose und Berggräser . Und schließlich dann der
nackte Granitfels .

Auf halber Höhe beginnt endgültig die Herrschaft des
Berges . Nur wenige Bäume wagen sich höher , kleinwüch -
sig auf dem festen Gestein , sturmzerzaust und wetterhart .
Ganz aber vermögen diese wenigen Trotzigen nicht den
Berg zu ersteigen . Granschwarz , schroff und trotzig über -
ragt sie der Fels , auf seinen obersten Spitzen bereits mit
einer Schneedecke versehen , die unter den funkelnden
Sonnenstrahlen ein intensives , den Augen in seiner
Helle beinahe schmerzhaftes , bläulich - weißes Licht aus -
strahlt . Am Ende des Fjordes bei dem kleinen Ort
Oestrepollcn hängt der Gletscher bis ins Tal , eine merk -
liche Kühle ausströmend .

Berge und Himmel
Die Erhabenheit und vielfach auch Düsterkeit dieser

grandiosen Landschaft zwingt den Menschen sich zusam -
menzurafsen , um gegen sie zu bestehen . Herb und hart
wie der Umriß der Granitberge ist das Leben der hier
wohnenden Menschen : Fischfang , ein wenig Wetdewirt -
schaft und Ackerbau , dazu Holzbearbeitung , hier und da
ein Kleckschen Industrie und schließlich Schisfahrt auf
allen Meeren . Unendlich sanft in der Strenge dieser
Landschaft erscheint das leuchtende Grün der kärglichen
Wiesen und wie ein fröhliches Gelächter verbreitet sich
das satte Rot und das leuchtende Weitz der schi » .>el -
gedeckten Holzhäuschen um den Fuß der schweigenden
Berge . Bon beiden Seiten ist der kleine Acker des Men -
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® cwi ß̂ &othmund
eine deutsche & r zahl er in

Vor einem Menschenalter zog ein deutscher Pfarrer
aus Barlt in Holstein , der Heimat Gustav Frenssens , in
das badischc Land . Er wurde Seelsorger badischer Ge -
meinden und beschloß seine Tage im badischen Kirchen-
dienst . Unter seinen Töchtern befand sich Toni Rothmund .
Die damals zehnjährige wuchs in Baden auf , sah dies
Land als Heimat ihrer reifenden Jugend , uud als sie sich

nach Schuljahren und Jahren des Studiums der Malerei
mit einem badischen Beamten verheiratete , lernte sie
das vielfältige und vielartige badische Ländchen , seine
Städte und Städtchen , seine Berge und Täler , seine
Dörfer und Bauernhöfe von Grund aus kennen . Sie
lernte dies alles nicht nur kennen mit der Bewußtheit
des Geistes mit der Klarheit des Verstandes , Toni Roth -
mund , die das reiche und große Erbe hochbegabter Vor -
fahren in sich trug , Gelehrte , geistliche Würdenträger und
Dichter befanden sich unter ihren Voreltern , sah alles ,
was sie erlebte , mit den Augen einer gesegneten Seele
und mit der Kraft eines schöpferischen Talents . Eine
Gabe , die verpflichtet , machte in ihr groß und fordernd
die Augen auf , und die Tragik des Lebens , die alles
umwittert , was geboren ist , verstärkte ihre Gewalt, ' denn
Toni Rothmund war Gattin und Mutter und stand im
Lebenskampf . So ist ihr nichts erspart geblieben , was
reich macht, kein Lachen und keine Träne . Sie erfüllte
ihre Pflichten im Haushalt , ein Beruf , der allein oft
schon für manche Frau zu schwer wird , sie mar Mutter
an ihren Kindern mit dem geschärftesten Mnttcrgewiffen ,
und sie ist dies heute noch . Und doch vermochte sie der
inneren Gewalt nicht zu entrinnen . Sie mußte schreiben,
und sie fand Zeit und Kraft dazu .

Ein altes Verslein spricht davon , wie sehr die Forde -
rungen der Frauenpflichten oft der künstlerischen Bega -
bung entgegenstehen , und viele begahte Frauen müssen
schöpferischer Arbeit entsagen und demütig harren , daß
Gott ihre Söhne damit segne oder befreitere Töchter .
Das Verslein heißt :

„Viel Kronen gibt es , dunkle , dornenvolle ,
die Gott den Kindern seiner Erde lieh ,
die schwerste doch, womit der Herr im Grolle
ein WeibeShanpt bekränzt , ist das Genie ."

Etwas aus diesem Vers mag in Toni Rothmnnd ge-
klungen haben , als sie vor zwanzig Jahren das Märchen
schrieb : „Die Königin in Ketten ." Es ist lieblich und see -
lenvoll in den Schmelz deutscher Märchen gehüllt , und
ihm erwuchsen Brüder und Schwestern trotz harter Kämpfe
mit dem Schicksal und mit Verlegern . Toni Rothmund ist
heute eine der besten deutschen Erzählerinnen geivordeu .
Ihre Bücher werden gelesen und gekauft , sie verschenkt Ga -
ben der Seele und des Geistes , und öie deutsche Frau ist be -
schenkt , wenn sie die Werke unserer deutschen und auch in
Baden so heimischen Dichterin liest . Jene Märchenbrü -
der und Schwestern reihen sich in stattlichen Bänden im
Bücherbord : „Die Pfaueninsel "

, die Märchen für groß
nnd klein , — die Romane : „Das Hans zum kleinen
Sündenfall "

, — „Der Kranz "
, — „Das stumme Klavier ",

„Die Totbeterin "
, — „Heilige Grausamkeit "

, — „Glas ",
ein Schwarzwaldroman voll Lieblichkeit und Süße , —
„Gold ?"

, (die Geschichte des Erfinders des Porzellans , und
dann das Buch der deutschen Frau , das Buch , das Toni
Rothmunds Namen in alle deutschen Gaue trug : „Caro -
line Schlegel ", und der Zeitroman : „Streit im Hause

Jring ". Sie alle trugen deutsches Kulturgut ins Volk ,
sie sind gesegnet mit echtem , tiefem Hnmor und mit der
Kraft , die Leid tragen und schweres überwinden hilft .

Toni Rothmunds Leben ging durch das Tor des Lei-
dens und des Erkennens ins Reich der Kunst , darum
kann sie künden , was nottut , Gebeugte ausrichten , und
Verzagten Mut und Kraft schenken , und sie kann noch
etwas Seltenes , sie kann auf feinste und seelenhasteste Art
die Menschen anregen und vom Wust des Alltags befreien .
Ihr Verleger , Philipp Reclam , stattet all ihre Bücher

schön , gediegen uivd preiswert aus , so daß sie Geschenke der
Seelen mti > der Augen sind. Vornehm im hellen Leinen -
band liegt ihre neueste Gabe vor uns . Es ist ein No -
vellenband mit 'dem Titel : „Menschen am Kreuzweg ". Die
Form der Novelle ist am schwersten zu meistern , sie ist
ein Prüfstein für den Dichter . Was da so klar und schlicht
wie aus einem Guß steht, so selbstverständlich , daß jeder
denken muß , das habe ich auch erlebt oder gar , das könnte
ich auch schreiben, das ist geschweißt in der Glut des Wil -
lens und mit der Künstlerschaft des Könnens , das ist
ewig und unverwelklich . So sind die sieben Novellen , die
in Deutschland , in Italien , in der Gegenwart und in der
Vergangenheit spielen , eine künstlerische Einheit in sich
und unter sich und als Geschenk an die Leserwelt . Ihre
Tragik uud ihr Humor sind getragen von den Fittichen
der ganz großen Liebe nnd der reifsten Könnerschaft . Und
wir stehen mit Stolz und mit Verpflichtung vor dieser
Frau , die unser ist durch Heimat und Blut , die deutsch und
kühn und unentwegt den Weg ihres Schicksals ging , und
die es fertig brachte , trotz härtester Schicksalsbindung uns
alle und die Menschheit zu beschenken.

H e r m i n e Maierheuser .

Geschnittenvon Oscar Siegel

Abends am Fenster
von Alfred Thieme

Weive « ose . rote Rose,
langsam sinken Schatten nieder .
Weifte Rose, rote Rose,
singen wir die alten Oeder . —
Leise rauscht der Brunnen Märchen ,
raunt er seine alten Träume :
und Sie Dunkelheit sällt ruhig
nieder ans die starken Säume .

Meiste Rose, rote Rose,
kille Oeder sind gesungen .
Weifie Rose, rote Rose,
stammende Erinnerungen .
Wenn wir noch einmal beginnen ,
wenn wir noch einmal entsalten .
wer vermag die schönen Stunoen ,
wenn sie schwinden , auszuhalten .

Weifie Rose , rote Rose.
Mle Himmelsseuer glühen .
Weifie Rose , rote Rose,
jede Slume wird verblühen .
Weifi und rote Blätter welken ,
werden weh im Wind vertreiben .
Nur in den Erinnerungen
wird die Köstlichkeit uns bleiben .

(Z) as ^ rocQerthett des Säuglings
Ein kleines Kind ist angekommen — ein rosiges Wuu -

der ist bei uns — es atmet — es schläft — es macht kleine,
feste Fäustchen . . .

Die junge Mutter hat schon lange Zeit vorher fürsorg -
lich das Nestchen hergerichtet , in dem es seine ersten Mo -
nate verbringen soll . Es ist ein Torsbettchen geworden —
neuzeitlich , hygienisch, geruchlos , warm — oh sehr schön
mit seinen vielen Vorteilen , die es bietet ! Das Kleine
muß nicht mehr wie in früheren Zeiten in einer ewig
feuchten, dunstigen Packung liegen , wund , gequält , fest

gewickelt in Gummi und Windeln nnd Tücher — nein ,
statt der Matratze ist da ein mit Torfmull gefülltes Wann -
chen, auf dem Torfmull ein dünnes Nesseltuch, und auf
dem Nesseltuch strampelt der Säugling — frei , froh ! Und
es riecht nie nach Kleinkinderstube , denn der Torfmull
nimmt den Geruch vollständig weg . — Alle Nässe wird

vom Tors sofort aufgesogen , bleibt also nicht dicht am
Kind , wie bei der Wickelpackung. Zu wechseln ist lediglich
das Nesseltuch und die Windel , die das Kind höschenartig
um den Körper hat . Der nasse Fleck zeichnet sich im Tors -
mull dunkel ab, er ivird weggenommen und durch eine
Hand voll trockenen ersetzt. Das ist die ganze Hand -
habuug — so einfach und zeitsparend , wie man überhaupt
nur wünschen kann . Der nasse Torf wandert als voll-
wertiger Dünger in den Garten .

Die Stramplefreiheit des Kleinkindes ist anerkannter -
weise sehr wichtig für sein Gedeihen , weil die Nahrung
besser verdaut wird . Und das Kleine ist bei der Torf -
bettung nie wund , es können viel Schmerzen und Schreie
des Kindes erspart bleiben .

Durch den viel geringeren Wäscheverbrauch spart die
Mutter Arbeit , Zeit uud Geld .

Genaue Erläuterung der Zeichnung :
a ) zeigt das Wännchen , in das der keimfreie Säuglings -

torfmull eingefüllt wird . Es kann aus Zink oder Holz
sein. Der obere Rand wird mit einem Polsterrahmen ver -
sehen.

d> Ueber das Wännchen wird ein Schontuch be -
festigt, das eine ovale Oeffnnng hat .

c) Ueber das Schontnch wird dann das »ünne
Nesseltuch gelegt , in der Weise : am Wännchen sind
seitlich Schrauben angebracht , je vier , die Nesseltücher
erhalten entsprechende Oe sen und werden in die Schran -
ben eingehängt , daß das Tuch schön straff gespannt ist.

d) zeigt die fertige Trockenbettmatratze in
einem fahrbaren P a d d i n g b e t t ch e n.

Zugedeckt wird das Kind mit einer Decke , die oben an
den Bettstäben fest gebunden ist , und aus die je nach der
Jahreszeit noch ein Federbettchen gelegt wird .

Hedwig Fritz .

Wir sehen als Frauen im Volk unsere Aufgabe heute
darin , die nationalsozialistische Weltanschauung in solcher
Weise an die Frau heranzutragen , wie sie ihr verständlich
und klar wird . Zu diesem Zweck ist das Deutsche Frauen¬
werk geschalten , in dem alle arbeitenden deutschen Frauen ,
ganz gleich , an welcher Stelle sie nun arbeiten , zusammen¬
gefaßt sind . (Gertrud Scholtz -Klink , aus einer Rede )

Ein Weg zu wahrem fraulichem Berufsglück :

üD «e {Haushaltspflegerin
Es gibt wenig Frauenberufe , die zugleich eine ganz

umfassende Vorbereitung sind für den Beruf der Haus -
frau und Mutter . Die Verkäuferin , die Buchhalterin , die
Laborantin , Apothekerin und Aerztin , wie die Frau , die
im Handwerk oder Kunstgewerbe arbeitet , sie entfremden
mehr oder weniger ihrem eigenen Berufe , — dem der
Hausfrau . Die Haushaltspflegerin aber stellt sich bei
ihrer Ausbildung schon mitten in ihren natürlichen Be -
ruf hinein und wächst mit jedem Jahr ihrer Bernsstätig -
feit näher zu ihrem Ziele hin .

Wenn sie dann vom Manne berufen wird , das ge -
meinfame Heim zu betreuen , so kann sie ruhigen Her -
zens folgen , denn ihre Jugendzeit war ein immerwäh -
rendes gründliches Vorbereiten auf die große Aufgabe ,
vor der sie nun steht. Es ist fast merkwürdig , wie kurz
die Frau sich oft vorbereitet auf große Aufgaben — näm -
lich darauf , die körperliche und geistige Entwicklung einer
ganzen Familie gestalten zu müssen . Wieviel Lebens -
glück nimmt manch eine Frau in ihre Hände , um es
leichtfertig und unwissend oft zu schädigen oder gar zu
zerbrechen .

Darum wird es gut sein , wenn sie bei der Berufs -
wähl ihr Interesse ganz besonders den Berufen schenkt ,
die sich in diesen ihrem großen Ausgabekreis harmonisch
einfügen . Dazu gehört in allererster Linie der Berus der
Haushaltspflegerin .

Um Haushaltspflegerin zu werden , besucht das Mäd -
chen nach erlernter mittlerer Reife oder Abitur ein Jahr
öie Haushaltungs - oder Frauenschule , wo sie in alle Haus-
wirtschaftlichen Fächer gründlich eingeführt wird . Sie
lernt also alles , vom einfachen Kehren und Feuer ein -
legen bis zum selbständigen Bereiten des gut bürgerlichen
Mittagstisches . Dabei wird sie durch den Unterricht in
hauswirtschaftlichen Fächern , Ernährungslehre , Deutsch,
Erziehungslehre , Kunst - und Literaturgeschichte in den
Bereich ihres geistige» Wirkens eingeführt . Dann folgen
zwei Jahre praktischer Arbeit , in denen das Gelernte er -
wettert und vertieft , nnd das Arbeiten flink , umsichtig und
verantwortungsbeivußter wird . Mit dem, was sie sich in
den zwei Jahren erarbeitet und verdient hat , bestreitet sie
nun aus eigenen Mitteln fms weitere Jahr ihrer schuli -
schen Ausbildung , ftas Haushaltspflegerinnen¬
seminar . Sie " lernt darin im Praktischen die feine
Küche und Haushaltführung , -die Spezialgebiete , wie
Kranken -, Diätküche und Rohkost. Auf geistigem Gebiet
dringt sie tiefer ein in die oben genannten Fächer . Dann
legt sie >die staatliche Prüfung als Haushalts -
Pflegerin ab, arbeitet praktisch ein Jahr im Betriebe
und erhält dann ihren Befähigungsnachweis als
Haushaltspslege r -i n.

Wenn sie noch jung ist, wird sie nun noch drei bis vier
Jahre an weniger verantwortungsvollem Platze haus -
wirtschaftlich tätig sein . Mit 23 bis 23 Jahren , je nach
Reife und Talent kann sie aber in die leitenden Stellen
aller hauswirtschaftlichen Großbetriebe hineinwachsen . Sie
kann im Haushalt , im Pensions - oder Hotelbetrieb , im
Kinder - oder Altersheim , im Krankenhaus oder Sanato -
rium den ganzen Betrieb oder Teilbetriebe leiten und ein
Heim finden , da diese Betriebe geeignet sind, ein Heim zu
bieten und einen Menschen auszufüllen . Sie kann aber
auch mit gutem Gewissen Sen Schritt in die Ehe wagen ,
wo sie sicher nnt wenigen Mitteln ein gesundes , glückliches
Heim gestaltet . Ganz gewiß aber darf sie annehmen , daß
ein Mensch, der praktisch tüchtig , geistig geschult und in sich
eine Persönlichkeit ist, gerade heute gesucht und begehrt ist.

üDei * (Kindheit ein ISagehuch

Deutsche Mutter ! Richte deinem neugeborenen Kind -
chen ein Tagebuch ein . Nimm ein dickes in der Größe
eines Schreibheftes , mit festem, hartem Umschlag und gu -
tem Papier und schreib den Namen des Kindes vorn auf
das Schild . In das Buch trage alles ein , was im Leben
des Kindchens nach deinem Ermessen einen kleinen oder
großen Wert hat , aber schreib alles mit guter schwarzer
Tinte , öenn es soll für die Dauer Bestand haben .

Zunächst ein paar Worte über dich selbst und den Va -
ter , «dann die näheren Umstände und Tag und Stunde der
Geburt , wann es zuerst getrunken , wie es sich angestellt ,
wieviel es gewogen und wie es wohl ausgesehen hat .
Kleb auch ein Bildchen mit ein . Die Gewichte dann immer
von Zeit zu Zeit , und ein neues Bildchen dann und wann ,
wie es dein Bentel gestattet . Dann schreib wohl auf ,
wann es zuerst gelächelt , wann zuerst gespielt , welche
Laute es zuerst , um sich selbst verständlich zu machen,
hervorgebracht hat . Auch mancherlei Scherze , Kinder -
worte , Krankheiten nnd Unfälle , wann es die ersten Lauf -
versuche gemacht nnd wann der große Tag gekommen , daß
es zum erstenmal um den Tisch spaziert , und tausend
oder hundert oder hunderttausend Dinge , ganz nach dei-
ner Zeit nnd deiner Liebe zu deinem Kindchen, trag alles
ein , viel oder wenig , ob du eine schlechte Handschrift hast
oder Fehler in der Rechtschreibung machst . Einst wird
das Kind Ehrfurcht habe » vor jedem Wort , das du an
dieser Stelle aufgezeichnet hast, und wird dir dankbar
sein dafür , daß du ihm vergönnst , sein Leben zurück-
zuverfolgen bis zur Stunde seiner Geburt . Es ist etwas
Großes , wenn ein erwachsener Mensch einen Gesaintnber -
blick gewinnt über sein Leben,' uud iveun er bis an sein
Lebensende in seinem Jngendtagebnch die Liebe von
Vater und Mutter wiederfindet . Er wird das Tagebuch
fortsetzen und zu einer Rechenschaft über sich selbst er -
zogen werden .

Schön ist es auch , wenn du Bilder mit einkleben kannst
von Weihnachten , von Familienfesten und kleinen Frenn -
den, vom alten Haus oder vom Garten , wenn dein Kind -
chen das große Glück hatte , sich in einem Garten aus -
zutoben . Führ das Buch getrost fort , bis dein Kind sich
ein eigenes einrichten kann .

Sag aber dem Kinde nicht zu früh etwas davon . Erst
wenn es anfängt , über sich nnd die Welt nachzudenken ,
magst du ihm Stücke daraus vorlesen , in einer Feier -
stunde . Bielleicht klebst du auch eine Ahnentafel mit ein .
Du magst es durch Ahnenbilder nnd -briese nach deinem
Belieben ergänzen . Auch wann du es ihm übergibst , oas
sei dir ganz überlassen . Du wirst weise sein , denn du bist
eine deutsche Mutter !
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Das Leben einep Russin zwischen zwei Revolutionen

Die Gchreckenskammer der Z^oten
Unsere Truppen hatten die Siedlung Ust -

Laba besetzt . Die Roten folgten uns auf den
Fersen . Ein unerträglicher Druck lag aus
der ganzen weißen Armee . Eines Morgens
waren plötzlich mehrere Offiziere des Nach -
richtendienstes , darunter Babkin , spurlos
verschwunden . Es schien , daß sie durch einen
tollkühnen Streich nachts von einer roten
Patrouille auf unbegreifliche Weise überwäl -
tigt und entführt worden waren . Von allen
Seiten lauerte Gefahr . Die Bewegungsfrei -
heit der Weißen schrumpft immer mehr zu -
fammen . Nachrichten von dem siegreichen
Vormarsch der bolschewistischen Kräfte , die
von der äußerlich neutralen Bevölkerung
unterstützt wurden , bereitete unserem Ober -
kommaudo heftiges Kopfzerbrechen .

Kaum einige Kilometer von uns entfernt
hatten starke rote Truppen ein großes Kosa¬
lendorf besetzt . Ich erhielt den Auftrag ,
mich in das Dorf hineinzuschmuggeln und zu
erkunden , was aus den gefangenen Offizie -
ren geworden sei . Sollte die Gelegenheit
günstig sein , dann sollte ich versuchen , Bab -
kin , der als tüchtigster Kopf des Geheim -
dieustes galt , zu befreien . Da ich mich bei
den Roten bereits einmal in Banernklei -
dung gezeigt und vielleicht verdächtig ge -
macht hatte , entschloß ich mich diesmal , bür -
gerliche Kleidung anzuziehen und die Rolle
einer aus der Stadt Flüchtigen zu spielen .
Der Krieg wickelte sich hier , in Verhältnis -
mäßig p̂rimitiven Formen ab . Schützen -
grüben , unterirdische Gänge , Flugzeug -
angriffe gab es nicht . Die feindlichen Ar -
meen standen sich manchmal tagelang untätig
gegenüber , wie in der „guten " alten napo -
leonischen Zeit . So fiel es mir nicht schwer ,
bei eiinbrechender Dunkelheit unsere Stel -
lung zu verlassen , und mich in das von
den Roten besetzte Dorf zu begeben . Ich
stand schon vor dem Tor des großen Dor -
fes , als ich plötzlich von rauhen Händen ge -
packt wurde . Ein Wachtposten hatte mich be -
merkt . Ich erklärte den Soldaten , daß ich
ein Flüchtling aus Rostow wäre , wo die
Weißen grausam gehaust hätten . Ich wollte ,
so fuhr ich fort , mich unter die Obhut der
roten Armee stellen . Ich sei die Frau eines
Beamten , der ohne jeden Grund von den
Weißen erschossen worden sei . Die Wache
führte mich in das Hauptquartier der
Tscheka . Diöse Organisation , in Moskau ins
Leben gerufen , hatte ihre Filialen auf dem
ganzen Land , das sich in der Macht der Ro -
ten befand . Sie war zugleich eine Art Mäd -
Ken für alles und hatte ein weitverbreitetes
Arbeitsfeld . Sie bekämpfte nicht nur die Ge -
genrevolution , sondern sorgte auch für wirt -
schastliche Maßnahmen usw . . . . Außerdem
nahm sie häufig an strategischen Besprechun -
gen teil .

Der wachthabende Offizier der Tscheka
gab den Befehl , mich als verdächtige Person
vorerst mit den Untersuchungsgefangenen
unterzubringen . Mir wurden die Augen
verbunden . Dann wurde ich in einen Keller -
räum hineingestoßen . Als ich die Binde ab -
legen durfte , sah ich , daß ich mich in einem
dunklen Raum befand . Die Luft war
so unerträglich , daß ich beinahe ohnmächtig
zusammenbrach . Widerwärtiges Ungeziefer
kroch an den Wänden herum . Vollständig
entkräftet sank ich zu Boden und verfiel in
einen dumpfen Halbschlaf , aus dem ich bei
Morgengrauen erwachte . Nun erst bemerkte
ich , daß ich nicht allein war . Elende Gestal -
ten , Leidensgenossen von mir , bewegten sich
in dem trostlosen Raum . Zuerst betrachtete
man mich mit Mißtrauen . Erst allmählich
entwickelte sich ein Gespräch . Ich erfuhr , daß
die Insassen des Kellergefängnisses ein ehe -
maliger reicher Gutsbesitzer , ein General ,
ein höherer Beamter und ein Kaufmann
waren . Sie waren alle auf der Flucht aus
einer benachbarten Stadt von den Roten im
Dorfe , in dem sie Zuflucht zu finden wähn -
ten , überrascht und eingesperrt worden .

Der Gutsbesitzer glich einem Gerippe . Er
wußte unheimliche Dinge von der Tätigkeit
der Tscheka zu erzählen : Sein Bruder
wurde nach einem Verhör in ein Zimmer
geführt , aus dem kurze Zeit nach seinem
Eintritt ein herzzerreißender Schrei ertönte .
Der Unglückliche wurde als Leiche heraus -
gebracht . Dabei wies sein Körper keinerlei
Verletzungen auf . Die Todesursache blieb ein
geheimnisvolles Rätsel . Der General , der
diese Geschichte schon kannte , behauptete , daß
die Tscheka mit Mitteln arbeite , die sie den
Borgias entlehnt habe . Sie besäße Gifte , die
augenblicklich töteten , Nadeln , mit denen
man die Opfer ritze , und anöere geheime
Todesarten . Diese Erzählungen trugen bei
der Ungewißheit meines Schicksals nicht ge -
rade dazu bei , mich zu beruhigen . Daneben
litt ich auch körperlich . Das Essen bestand
aus einer Suppe , die nur dem Namen nach
als Nahrungsmittel gelten konnte . Spät
abends erschienen zwei Soldaten und besah -
len dem Kaufmann und dem Beamten , ihre
Sachen zu packen . Der Beamte erbleichte und

fiel laut wimmernd auf die Knie . Er flehte
um Gnade . Ich verstand noch immer nicht ,
weshalb er so erschrocken war , sah es doch
für mich so aus , als ob der Mann befreit
würde , zumal man ihm befohlen hatte , seine
Sachen mitzunehmen . Der General machte
mir ein Zeichen , dessen Bedeutung ich nicht
mißverstehen konnte . Auch der Kaufmann
war leichenblaß geworden . Er bekreuzigte
sich ununterbrochen und murmelte mit weiß
gewordenen Lippen ein Gebet . Es war herz -
zerbrechend und zugleich rührend anzusehen .

„Macht schnell , daß Ihr rauskommt !"
brummte ein Soldat mit rauher Stimme .
„Rasch die Sachen gepackt !"

Die beiden Gefangenen packten ihre Hab -
feligkeiten , der eine in einen halbzerfallenen
Korb , der andere in einen abgeschabten
Handkoffer ein . Es waren halbzerrissene
Hemden , Bücher , Hausgerät . Als sie mit
dem Packen fertig waren , fielen die Unglück -
lichen dem General und dem Gutsbesitzer
schluchzend um den Hals . Die Soldaten
machten der Abschiedsszene ein Ende , indem

sie die Widerstrebenden fortrissen und weg -
schleppten .

Totenstille herrschte im Keller . Der Guts -
besitzer bekreuzigte sich. Ich wagte nicht , den
Mund zu öffnen und nach einer Erklärung
zu fragen . Im selben Augenblick hörte ich
das heftige Knattern eines Motors . „Wilsen
Sie , was das bedeutet ? " stammelte der Ge -
neral . „Es ist das Rattern eines Lastautos ",
sagte ich . „ Wohin werden sie transportiert ?"

„Der Motor wird angelassen "
, erklärte der

General , „um das Knallen der Schüsse zu
übertönen . Die Unglücklichen werden „ liqni -
diert " . Der General wurde bei diesen Wor -
ten von einem Weinkrampf überwältigt .

Frühmorgens wurde eine neue Gefangene
zu uns hineingeführt . Sie war noch jung ,
sah gut aus und trug verhältnismäßig sau -
bere Kleidung . Erstaunlicherweise wurde sie
mit eisigem Schweigen von den beiden Ge -
fangenen , die sich außer mir im Keller be -
fanden , begrüßt . Vergeblich versuchte die
junge Frau , ein Gespräch mit den beiden
Männern anzufangen . Sie erhielt nur aus -

In das Fremdenbuch der Wartburg hatte
jemand die Worte geschrieben : „Ich liebe bei
allen Sachen nur den Kern !" Ein anderer
schrieb darunter : „ Mit dir ist gut Kirschen
essen !"

»-
Auf den Herzog Franz von Guise , der den

Krieg gegen die Protestanten führte , wurde
ein Attentat unternommen . Als man den
Täter vor ihn führte , fragte der Herzog :
„Habe ich dir etwas zu Leide getan ? "

„Nein "
, antwortete der verblendete Schwär -

mer , „ aber ich weiß , daß Sie der ärgste
Feind meiner Religion sind ." „ Nun , wenn

deine Religion dir gebietet , mich zu ermor -
den , so gebietet mir die meinige , dir zu ver -
zeihen "

, schloß der Herzog die Unterredung
und entließ den Beschämten .

*

„ Sie sind heute abend mein Gast "
, sagte

ein reicher Hamburger zu Paganini , „ aber
wenn ich bitten darf , bringen Sie doch Ihre
Geige mit ." „ Entschuldigen Sie "

, antwortete
der Künstler , „ meine Geige hat noch nie ge -
gessen ."

-i-
Als der Sultan von einer Pariser Reise

zurückkehrte und auch in Schönbrunn am

•Marsmenschen ohne Jßuft
Sauerstoff und Wasserstoff auf dem Mars - Nur für Marsgespenster ausreichend

Aus einer Reihe von Beobachtungen , die
von zwei amerikanischen Gelehrten , W .
Adams und Th . Dunham , auf der Stern -
warte des Mount Wilson in Kalifornien an -
gestellt worden sind , kann eine neue Bestäti -
gung dafür gefunden werden , daß in der At -
mosphäre des Mars sowohl Sauerstoff wie
Wasserstoff vorhanden sind . Was das bedeu -
tet , ist ohne weiteres klar . Handelt es sich
doch hierbei um die beiden Elemente in der
Luft , die gewissermaßen die Voraussetzung
bilden für die Lebensmöglichkeit von Mars -
wesen .

Nun ist diese Entdeckung zwar nicht neu .
Denn es war bereits bekannt , daß auf diesem
viel beachteten Planeten Sauerstoff und Was -
serstoss in der den Mars umgebenden Atmo -
sphärischen Schicht vorhanden sein müssen . Je -
doch hatte sich dabei anch immer mehr die
Ueberzengnng herausgebildet , daß es sich
hierbei nur um einen sehr viel geringeren
Sauerstoff - und Wasserstoffgehalt als etwa
bei den Luftschichten der Erde handeln könne .
Das hat dann wieder zu einer Reihe von be -
dentsamen Hypothesen Anlaß gegeben , die in
verschiedener romanhafter Ausgestaltung auch
der großen Oessentlichkeit bekannt geworden
sind . Bekannt ist , wie man sich etwaige Mars -
bewohner viel kleiner , leichter und auch gleich -
sam beschwingter vorstellte . Wir haben schon
manch ' launige Zeichnung gesehen , auf denen
die Martiateu oder Noumen , wie man sie
auch nannte , mit sehr großen Köpfen auf
spindeldürren Körpern , mit spinnenartigen
Armen nnd Beinen dargestellt worden sind .
Wenn man urplötzlich überhaupt über die Art
der Luftschichten des Mars nur Hypothesen
oder Vermutungen anzustellen vermochte , so
stützten sich diese in der Regel auf die sehr
viel kleinere Gestirnsmasse dieses Planeten ,
dessen Anziehungskraft zwar an sich der der

Erde ähnlich , jedoch bei der sehr viel geringe -
ren Körpermasse auch eutsprecheud kleiner
sein müsse . Das hat wieder in all den Mars -
Phantasien zu der folgerichtigen Annahme ge -
führt , daß auch die Luftschicht und der Atmo -
sphärendrnck wesentlich kleiner und die Lebe -
wesen , die dort unter Umständen vorhanden
sein könnten , demgemäß beschassen sein müß -
ten .

Die sogenannten Marsmenschen wurden
bei einer solchen Befreiung von dem , was auf
uns als Erdschwere und überhaupt körper -
liche Beschwertheit lastet , zu Noumen , d . h.
zu Verstandeswesen höheren Grades . Denn
„ nous " ist das griechische Wort für Verstand
oder Geist .

Wenn jetzt die neuesten physi ?alisch - astrono -
mischen Beobachtungen die Menge des
Sauerstoffs , der sich in der Marsatmosphäre
befindet , als außerordentlich klein und viel -
leicht noch unter einem Prozent des Sauer -
stossgehalts unserer Atmosphäre auf gleichem
Oberflächenraum angeben , so sieht man aller -
dings , daß für die vielen Vermutungen hin -
sichtlich der Existenz von Marsbewohnern
immer weniger Raum — oder besser noch :
Luft , übrig bleibt . Jedenfalls können etwaige
Lebewesen anf dem Mars auch nicht an -
nähernd ähnlich den Menschen , Tieren und
Pflanzen anf der Erde beschaffen sein . Dazu
fehlen bei diesem geringen Sanerstoffgehalt
von noch weniger als 1 Prozent des Sauer¬
stoffs unserer irdischen Luftschichten die
Grundvoraussetzungen . Die Marsmenschen
bekommen sozusagen „keine Puste " .

Den Wasserstoffgehalt der Marsluft hat
man auf unter 5 Prozent angegeben . Unter
solchen Luftverhältnissen werden also alle
künftigen sicherlich nicht ausbleibenden Hirn -
gespinste über die Welt der Marsbewohner
von dem bisherigen ganz abweichend sein .

weichende und einsilbige Antworten . Nim
versuchte sie mich in ein Gespräch zu ver -
wickeln . Ein kaum merkliches Augenzivin -
kern des Generals veranlaßte mich aber zur
Vorsicht . Schließlich flüsterte mir der neben
mir sitzende Gutsbesitzer zu , daß die Tscheka
öfters ihre Agenten und hauptsächlich Agen -
tinnen einzuschmuggeln pslego , um Gefan -
gene auszuhorchen . Am Abend wurde die
Nene hinausgeführt . Sie kam nicht mehr
wieder . Der Verdacht meiner Mitgesange -
nen schien also tatsächlich berechtigt gewesen
zu sein .

Am nächsten Morgen wurde ich endlich
zum Verhör geladen . Ein kleiner untersetz -
ter Mann mit niedriger Stirn stellte mir
einige verhältnismäßig harmlose Fragen , die
ich scheinbar zu seiner Zufriedenheit beant -
ivorten konnte . Als ich mich über die Will -
kür der Weißen beklagte , sagte er kurz : „Die
weiße Bewegung wird von uns bald aus -
gerottet sein ." Nach wenigen weiteren Fra -
gen erklärte er mir , ich sei frei und könne
mich zum Teufel scheren . „ Während deS
Krieges hat alles andere hinter den strategi -

Hofe verweilte , wurde er ersucht , doch darauf
hinzuwirken , daß die Türken die Christen
nicht mehr „Hunde " nennen sollten . „ Will
ich abschaffen "

, sprach der Sultan , „ aber erst
dann , wenn die Christen ihre Hunde nicht
mehr „Sultan " nennen !"

*
Lord Stair ward Ludwig XIV . als einer

der feinsten Weltleute ganz Europas ge -
rühmt . „Ich will ihn gleich auf die Probe
stellen "

, sagte der König und lud den Lord
zu einer Spazierfahrt ein . Als die Wagentnr
geöffnet wurde , hieß er ihn vorangehen und
einsteigen . Der Lord verbeugte sich und ge -
horchte . „Das Gerücht sagt nicht zuviel "

, be -
merkte der König , „ein anderer würde mich
mit Zeremonien belästigt haben ".

-i-

Vor dem Londoner Oberrichter Lord El -
lenborough erschien ein Maurergeselle in
seinem Arbeitsanzuge . „Sie hätten auch
wohl anständiger gekleidet vor Gericht er -
scheinen können "

, meinte der Richter . „Ich
bin ebenso anständig gekleidet wie Eure
Herrlichkeit "

, entgegnete der Maurer . „ Sic
sind in Ihrem Amtskleide , ich — in dem
meinigen !"

Johann von Kunowski

HUMOR
Probatum est

Hausierer : „Dieser Fleckenstift ist großar -
tig ! Es gibt nichts , was Sie nicht damit
entfernen können . Soll ich eine Probe ma -
chen ?"

Hausfrau : „Ja , entfernen Sie sich damit !"

*
A « Bord

„ Wahnsinnig nervös macht mich die See -
krankheit !"

„Sie haben sie doch gar nicht ."

„Nein — aber ich warte draus !"
*

Im Eifer
„Renommiere doch nicht so mit dem Erfolg

deines Stückes ! Am Schluß soll alles ge -
pfiffen haben ."

„Blödsinn ! Am Schluß war ja niemand
mehr da !"

#

Em lieber Gatte
„Als mein Mann mich heute so infam be -

leidigte , drohte ich^ zu meinen Eltern zurück -
zukehren ."

„Und da gab er dir wieder gute Worte ?"

„ Nein — das Kursbuch !"

Unverschämter ! — Drei Schritte zurück —
sehen Sie nicht , daß Sie aus meinem Schat -
ten stehen !

schen Operationen zurückzutreten . Die rote
Armee ist keine Versorgungsanstalt . Sie
müssen sehen , daß Sie weiter kommen . Wir
lönnen Ihnen nicht Helsen, ' das Schicksal der
Allgemeinheit ist wichtiger als das des ein -
zelnen Individuums " . Ich wurde hinaus -
geführt . Im Korridor blieb der Soldat , der
mich begleitete , vor einer verschlossenen Tür
stehen und sagte „ Einen Augenblick " . Die
Tür wurde geöffnet und ich wurde mit einem
nicht gerade sanften Druck in das Zimmer
geschoben . Es war ziemlich finster im Raum .
Nur einige Gegenstände leuchteten in einem
gespenstisch blauen Licht , das von geschickt an -
gebrachten Lampen herrührte . Die belench -
teten Gegenstände waren riesengroße Gläser ,in denen konservierte . . . menschliche Köpfe
lagen ! Mein Entsetzen steigerte sich , als ich
einen von ihnen wiedererkannte : Es war
der Kopf Babkins — mit irr aufgerissenen
Augen und blutendem Mund . Ich biß die
Zähne zusammen , bekämpfte meine » nge -
Heure Aufregung und sagte nichts . „ Nun ,was meinen Sie dazu ?" ertönte eine
Stimme an meinem Ohr . Es war der Man » ,der mich verhört hatte . „ Kennen Sic jemand
von diesen Leuten ?" fragte er und wies auf
die Köpfe . Ich verneinte . „Dann machen Sie ,daß Sie fortkommen !" —

Ich ließ es mir nicht zweimal sagen und
stürzte hinaus . Das also war die Schrek -
kenskammer der Roten — das Rätsel des
geheimnisvollen Zimmers , von dem der
Gutsbesitzer uns erzählt hatte !

^Fortsetzung folgt ) .

Adamfon

fteht

unter



WOCHE
So sieht das Arbeitsbuch aus

Die Umschlagseite des neuen Arbeitsbuches ,
das in Zukunft 21 Millionen schassender
Deutscher als amtlichen Ausweis über die
Berufsausbildung und die berusliche Ent -

Wicklung erhalten werden .

Der neue Chef des
SS -Hauptamtes

Der bisherige Führer des
SS -Oberabschnittes

Rhein , SS - Gruppensüh -
rer Heißmeher , ist vom
Reichssührer - SS zum
Ches des SS - Hauptamtes

ernannt worden .

General Scharnhorst
Ter Wassenschmied siir die Besreiung von
der napoleonischcn Jremdherrschast war

General Gerhard Johann David
Scharnhorst

Das Internationale Motorrad -Rennen bei der Solitnde
Nach vierjähriger Pause wurde auf der neuen 11,6 Kilometer langen Rundstrecke
nahe der Solitnde bei Stuttgart wieder das berühmte Internationale Motorrad -
rennen durchgesührt . Unser Bild zeigt die Jagd der Beiwagen -Maschinen auf der

.Zoliludevahn

nicht gut geschehen, da sich Schwarz mit Sg4 genügend
verteidigen kann .

4) Nachhaltiger als sofortiges s4, auf das allerdings
Sc4 : eine Figur wegen D &4+ kosten würde , Schwarz
könnte aber sehr gnt Sg4 spielen um nach f4—f5 mit dem
Springer einfach wieder nach e5 heimzukehren . Der stille
Textzug von Weiß demonstriert so deutlich die verbor -
geue Kraft der weißen Stellung .

5) Nicht Ta8 —c8 wegen Dd4 ! und der schwarze Sprin -
ger kommt nicht mehr lebend nach Hans .

°) Gegen die doppelte Drohung Sd6 : beziv. Sgl , ist
kein Kraut mehr gewachsen. Eine eindrucksvolle Leistung
des jungen Mannheimers .

Spanische Partie
Weiß : H . Ebert , Karlsruhe
Schwarz : Sey 6 old , Heidelberg

1 . e2—c4 c7—c5 17. Se4 —g3 S67—e8 ')
2. Sgl —sZ 3Ü8—cG 18. De2—d3 g7—gg
8. Lsl—bö a7— a6 19. Lei —HS Seö —g7
4. 865—04 Sg8 —f6 20. Sf3 —d2 ! Le7—H4
5 . 0- 0 67—65 21 . $ 02—fl Tf8 —e8
6. Set4—63 8f8—e5 22 . Dd3—f3 Lc8—eö
7. e2—e3 0—0 23. Sfl —e3 LH4 : g3
8. Ö2—Ö4 e5 :d4 24. H2 : g3 Dd8—V7
0. c3 : d4 8c5—e7 25. g3—g4 ! Te8—e7

10. e4—e5 Sf6 —e8 26. LH6 : g7 Kg8 : g7
11 . a2—a4 ! LcS—67 27. Df3 —ffi+ Kg7—g8
12. S61 —e3 Se6 —a7 28. Se3 —f5 ! 2) g6 : f5
13. Ddl —e2 ! e7— c6 29. g4 : f5 Te7—e8
14. Tfl —el Se8 —c7 30. Tel —e3 und gewann
15. Sc3 —e4 ! Sc7 — e6 nach wenigen Zügen .
IS. L63—e2 07—05

Anmerkungen
') Dem kommenden Königsangriff steht Schwarz hilf -

los gegenü6er , die schwarzen Figuren haben kein Zusam -
meuspiel , infolgedessen ist auch kein Gegenspiel möglich.

2) Der Entscheidungszug , die Oessnung der g - L'.nie
ivird erzwungen .

Lösungen
Nr . 16 Speidel 3er : Ka8 , DH5 , Lg3 , Sc4 , Bc3, - Ke6,

Be6 , 1. Sc4 —e5 ! 1 . . ., KdS 2. Dc8 ! ; 1 . . ., Ke7 2. Ds7+ ;
1 . . Kd5 2. Dgö . Ne6enlösig durch 1 . Lg3—H4. 1 .
Sc4 —dv scheitert au Kf6.

Nr . 17 Fleck 2er : Ka2 , Dd7 , Tb3 , g8,- L68 , c6 : Sg3 ,
g4,' Bs2 , H4,' Ks4 , De6 , Td5 , Lc8 , Bc5 , e5, H5. 1. Sg4 : e5 !
Ein Schlagzug als Schlüssel , der elegante Wendungen
hervorruft . Richtige Lösungen . E . Zuar , Söllingen 16,
17,' E . Mosetter , Hornberg 17 : G . Kußmaul , Söllingen
17,' U. Speidel , Malsch 17,' P . Epp , Seebach 16,' aus
Karlsruhe : Dr . Daehn 16, 17,- E . Kamp (Schüler ) 17,R . Amtsbühler 16, 17,- H. Seger (Schüler ) 16, 17 : Fr .
Rützler 16, 17,' O . Ruthardt 16, 17,- Dr . Kern 17.

H . S . Karlsruhe : Mißverständnis , Karte folgt . O . R .
Karlsruhe : Der Holzhausen wird gebracht . Besten Dank !

llnser »-»-« Anschwärzspie !

Bedeutung der einzelnen Wörter ,
s ) vonlink s nachrechts : 1 Stadt in Ober »
italien , 3 AntiUeninsel , 6 Adriahasen , 9 Nachkom¬
menschaft , 11 Anerkennung , 13 Name mehrerer
Päpste , 14 Gedichtart , 15 italienisches Fürsten -
geschlecht, 17 deutsches Gebirge , 18 belgisches Bad ,
20 Nebenfluß der Donau , 21 würziges Getränk ,
22 Nebenfluß der Donau , 25 süditalienischer
Hasen , 26 Vermittler , 27 französischer Schrift¬
steller ;

b) von oben nach unten : 1 Saiteninstrn -
ment , 2 Bad im Spessart , 3 Tierfutter , 4 Teil
des Baumes , 5 Feldherr Wallensteins , 7 Erlaß
des Sultans , 8 Stadt in Italien , 10 Stadt in
Italien , 12 Körperteil , 13 schlaues Vorgehen ,
16 Oelfrucht , 19 europäischer Vulkan , 29 Ange -
höriger einer altperuanischen Kaste , 22 Nebenfluß
der Weichsel , 23 Gattung , 24 Nebenfluß des
Neckars .

Wortspiel

1. Fisch — Pflanzenteil
2. Paradiesgarten — arabische Hafenstadt
3. Fabelname des Bären — Fanggerät
4. Keimling — Brettspiel
5. Spott — Nachkomme
6. Abgezogene Tierhaut — Tierprodukt
7. Mittelmeerinsel — Gestalt ans „Egniont "
8. Endstück — Tierwohnung
9. Toilettegegenstand — Schutzwall

Es sind 9 Wörter zu suchen vvn der unter a ) angege¬
benen Bedeutung . Durch Tausch der Anfangsbuchstaben
sind von diesen Wörtern neue Wörter zu bilden von der
Bedeutung unter d ) . Die Anfangsbuchstaben der nenen
Wörter nennen , der Reihe nach gelesen , eine turnerische
Uebung .

Zum „Tag der beut -
schen Seefahrt "

Ueberblick über den Hafen
von Bremen . Die Schisse
aus aller Herren Länder
vermitteln einen Phan -

tastisch schönen Anblick

Ausnahmen :
Fodor (2)
Scherl - Matern (5)

Eine Seltenheit — Elchzwillinge
Im Berliner Zoo wurden von dem Muttertier » aiaua , das Dr .
Luv Herl im Jahre 1930 ans den Aalands -Jnseln sing , zwei weib -
tiefte Elchkälber gesetzt. Es ist wohl das erstemal , dah ein Zwillings -

paar von einem ISIcfitiei in der Gesangenschasl geboren wnrde .

Matt in zwei Zügen .

Zwei Partien aus dem Bierstädtekampf
Bremer Partie

Weiß : L a u t e r b a ch , Mannheim
Schwarz : Baumgartner , LudwigShafeu

1 . c2—e4 c7—c5
2. Sgl —f3 Sg8 —f6
3. 62—04 c5 : &4
4. Sf3 : d4 Sb8 —c6 ' )
5. Sbl —c3 g7—g6
6. e2—e4 07—66
7. Lfl —e2 Lf8—g7
8. Sd4 —63 67—66 ? 2)
9. O- O 0—0

10 . Lei —e3 Le8 —07 3)
11 . f2—f3 ! Se6 —64 ?
12 . Ddl —d2 S64 —c6
13. Lei —H6 Dd8—e7
14 . LH6 : g7 Kg8 : g7
15. Se3 —65 Sf6 : d5
16. e4 : d5 Se6 —e5

17. H2—H3 ! '
) Kg7—g8')

18. Tal —el ! Ld7—e8
19. ©63—04 Se5 —d7
20. Kgl —hl Sd7 —f6
21. f3—f4 Le8 —d7
22. Se2—03 Sf6 —H5
23. Tfl —f3 e7—e6
24. g2—g4 SH5—g7
25. f4—f5 e6—e5
26. Sd4 —e2 De7 —d8
27. f5— fG Sg7 —e8
28 . Tel —fl Ta8 —e8
29. Dd2—g5 DdS—e7
30. Se2 —g3 ! Dc7—67
31 . Sg3 —e4 66—65
32 . Dg5—H6 ! Aufgege6eu °) .

Anmerkungen
' ) Besser ist hier d7—&5 ; nach dem Textzug kommt es

zu öer für Schwarz
'
ungünstigen Marozyvariaute der

Siziliauischeu Partie .
"

) Ein unverständlicher Zug , in dieser Stellung muß
der schwarze Damenläufer die Schräge e8—H3 bewachen,
auf l>7 hat er nichts zu suchen .

3) Also doch nach d7 mit dem Läufer , das ist auch be-
deutend besser: auf Lb7 kann einfach Dd2 folgen mit der
Drohung LH6, nach dem Textzng kann dieser Damenzug

Hab ' ich die Linien schwarz gemacht,
die hier mit einem Punkt bedacht,
Boll Staunen und voll Freud '

ich seh '
,

was sonst nur bringt das Bariete .

Buchstaben - Entnahme :
Den Wörtern : Sohle — Diener — Krater — Remise —

Barett — Knappe — Essen — Roggen — Meteor — Reede
— Traube — Turnier — Remitier — Lagune ist je ein
Buchstabe zu entnehmen , so daß neue Wörter mit anderen
Bedeutungen entstehen . Die entnommenen Buchstaben er -
geben der Reihe nach gelesen unseren Luftfahrtsminister .

Auflösungen
Kreuzworträtsel : a ) 1 Zobel , 4 Hals , 8 Ebro , 10 Lot , 1.1 Lie ,

12 Mexiko , 14 Malta , 16 Ger , 17 Ave , 20 Not , 22 Elm . 2-1 Maire ,
26 Strand , 28 Gin , 30 Ate , :il Kind , 32 Mahn , 33 Duen « : l>) I Zelt ,
2 Obi , 3 Bremen , 5 Ali , <i Loki , 7 Slow , Meta , 13 Xaver , 15
Aroma , 18 Elegie , 19 Bisam , 21 T « ng , 23 Otto , 25 Ende , 27 Reh ,
29 Inn .

Bilderrätsel : Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer .
Kcttenrätsct : Leber, Berlin, Linde, Degen , Genre , Rebe, Besen,

Sense , Sela , Lama , Marie , Riege , Gera , Rate , Teer , Erle .
Silbenrätsel : 1 Diamant , 2 Indien , 3 Emden 4 Maudoline ,

5 Elektrotechnik , 6 Neuheit , 7 Segeltuch , 8 Ehianti , 9 Elfenbein ,
10 Niere , 11 Faktorei , 12 Uranus , 13 Eisbär , 14 Rakete , 15 Eharkow ,
Iii Tdeater , >7 Eseu , 18 Termin . — Die Menschen fürchtet mit , wer
sie nicht kennt .

25 Jahre
Museum der Pfalz

In diesen Tagen feiert
das Historische Museum
der Pfalz in Speyer fein
25jähr !ges Bestehen . Das
Museum ist darum be-
sonders interessant , weil
es aicher dem grossen
Reichtum seiner Samm -
lttngett auch ein Wein -

museum enthält .

Problem Nr . 21
O . Nemo , Wien .

abedekgh
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